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A. RESCI—I l Der Fall Rosenheim

In GW II/68, S. 141—149, brachten wir in einem ersten Teil dieser Ab-
handlung einen chronologischen Bericht der Phänomene des „Falles
Rosenheim“ bis zum 15. November, dem Beginn der Untersuchungen
durch das Städtische Elektrizitätswerk Rosenheim unter Leitung von
Paul Brunner.
Paul Brunner, stellvertretender Betriebsleiter des Elektrizitätswerkes
Rosenheim, ist geborener Rosenheimer und mit den Stadtwerken
seit frühester Jugend verbunden, nachdem auch sein Vater 38 Jahre
beim Elektrizitätswerk Rosenheim tätig war. Am 21. März 1918 ge-
boren, trat er nach dem Besuch der Volksschule als Lehrling beim
Elektrizitätswerk ein. Die praktische Ausbildung endete mit der „mit
Auszeichnung bestandenen“ Meisterprüfung. Die theoretischen Kennt-
nisse erwarb sich Herr Brunner an der Staatlichen Ingenieurschule
Hildburghausen und am Staatlichen Ohm-Polytechnikum in Nürn-
berg.

Nach Ablegung einer speziellen Meßtechnikerprüfung an der Staat-
lichen Ingenieurschule in Hamburg —— Elektrisches Prüfamt 2 ——— wurde
Herr Brunner durch die Physikalisch-Technische Bundesanstalt als
Leiter der Außenstelle Rosenheim des Elektrischen Prüfamtes 3 be-
eidigt und bestätigt.
Im Rahmen dieser Tätigkeiten, besonders aber als Leiter der Revi—
sionsabteilung der Stadtwerke Rosenheim —— welche auch die schwie-
rigeren Netzmessungen durchführt und gutachtlich für die Kriminal-
polizei und Staatsanwaltschaft tätig ist— war er mit der technischen
Untersuchung der seltsamen Ereignisse in der Rechtsanwaltkanzlei
S. Adam beauftragt, worüber er seinen vorgesetzten Dienststellen
nachstehend aufgeführten Bericht ausfertlgte, den wir hier in vollem
Wortlaut und außer den von uns gemachten Unterabteilungen in der
Originalfassung bringen.

II.

Die Störungen im Telefonverkehr sowie die Störungen im Strom— und Licht—
netz in der Kanzlei und Wohnung des RA S. Adams, Rosenheim, König-

straße 13/II‘), waren mit dem 15. November 1967, bis zu welchem Datum im

ersten Teil dieser Abhandlung berichtet wurde, nicht zu Ende. Im Gegenteil,

die Störungen nahmen immer sonderbarere Formen an. Schließlich begannen

noch Lampen zu schwingen, Bilder fingen an sich zu drehen, fielen von den

Wänden und wackelten an der Wand. Über all diese Ereignisse hat
Paul Brunner im Auftrag der Stadtwerke Rosenheim als Zusammen-

fassung d r angestellten Untersuchungen folgenden Bericht verfaßt:

Grenzgebiete der Wissenschaft III/1968, 17. Jg.
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Revisionshericht von Paul Brunner

„In der Wohnung mit Büroräumen des Herrn Rechtsanwaltes Sigmund Adam
in Rosenheim, Königstraße 13, II. Stock, sind seit Anfang November Störun—

gen in den elektrischen Anlagen aufgetreten, zu deren Behebung zunächst das
Elektrohaus Joh. Stern, Rosenheim, Max—Josefs-Platz 5, herangezogen wurde.
Die Eigenart der Störungen veranlaßte schließlich den Beauftragten der

Firma Stern, Herrn Elektromeister Renner, am 15. 11. 1967 das Elektrische

Prüfamt und die Revisionsabteilung der Stadtwerke zu verständigen und zu
ersuchen, die weiteren Erhebungen und etwa notwendig werdenden Messun-

gen durchzuführen. Es wurde vermutet, daß Störungen im Versorgungsnetz

der Stadtwerke die Ursache sein müßten, weil in den Installationsanlagen und
Geräten des Herrn Rechtsanwaltes Adam keine direkten Defekte festzustellen

waren. Zur Information für die beauftragten Revisoren der Revisionsabtei-

1ung wurde angegeben, es sollen:

a) Leuchtstofflampen im Vorzimmer um 90° in den Fassungen sich drehen
(damit geht das Licht aus),

b) heftige Knallerscheinungen auftreten und gleichzeitig die Sicherungs-
Automaten der vorhandenen 4 Stromkreise auslösen,

c) am Fotokopiergerät die Entwicklerflüssigkeit auslaufen, obwohl es zwar

an einer Normalsteckdose angesteckt, jedoch nicht eingeschaltet war.

1. Überprüfungen am Strom- und Lichtnetz

Diese Äußerungen waren nicht sonderlich glaubwür-

di g, so daß die Revisoren der Stadtwerke angewiesen wurden, die Gesamt—
installation des Hauses Königstraße 13, besonders aber den Hausanschluß,

die Steigleitung und die Installation bei Herrn Rechtsanwalt S. Adam be—

sonders sorgfältig zu revidieren.

Die durchgeführten Überprüfungen mit Messung der
Isolationswiderstände ergaben jedoch keine Bean—
s t a n d u n g e n . Die Isolationswiderstände der 4 Stromkreise lagen dabei

zwischen 3 und 8 Meg-Ohm.

Am Donnerstag, dem 16. 11.1967, ca. 11.00, wurde zur Über—
wachung und als Grundlage für weitere Veranlassungen deshalb durch die

Revisoren Zacher und Schartel ein registrierendes Voltmeter an den frag-
lichen Stromkreis Büro Chefzimmer angeschlossen.
Bei dem Meßgerät handelt es sich um das von der Firma S 8: H hergestellte
UNIREG, bei dem durch Auswechslung des sogenannten Meßeinschubes die
verschiedensten elektrischen Größen registriert werden können, wobei der
eigentliche Registrierteil als Naßschreiber ausgebildet ist und nur der Papier-
Vorschub wahlweise mit 10—20 oder 60 mm/h eingestellt werden kann. Der
übrige Teil bleibt für alle Messungen stets unverändert.
In diesem Falle wurde der Lupenschreiber—Einschub gewählt, um den ver-
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mutlich interessierten Bereich von 187 V bis 253 V besonders exakt erfassen

zu können.

I m F o 1 g e n d e n wird zur Ergänzung und V o r all e m zur Beweis-
führung stets auf die Registrierstreifen-Nummer hingewiesen,

die auf den S t r eif e n selbst unten rechts in rot zu finden ist. Im Bericht
genannte Uhrzeiten sind ebenfalls, soweit zugehörige Ausschläge bei den
Registriergeräten vorhanden, in r o t angeschrieben.

Das Büropersonal in der Kanzlei Rechtsanwalt Adam wurde gebeten, alle
Wahrnehmungen kurz zu notieren, damit eine Auswertung der Messung er-
leichtert wird. Diese Aufzeichnungen sind in unserem Bericht mit verwendet,

da es aus Betriebs— und wirtschaftlichen Gründen nicht möglich war, stets

Personal der Revisionsabteilung der Stadtwerke zur eigenen Beobachtung

abzustellen.

Str. 1
In der Mittagszeit des 16. 11. 1967 hatten 3 Stromkreis-Automaten ausgelöst
und eine Leuchtstoff—Lampe drehte sich in der Fassung. D er U N IRE G —
Sp.Lupenschreiber registrierte diese Angaben nic ht.

Durch die Revisoren Zacher und Schartel wurde deshalb um 13.30 der Regi-
strierschreiber mittels A - V Einschub als Stromschreiber eingesetzt und über

Stromwandler 15/5 Amp. direkt in die Zähler-Zuleitung eingeschaltet.
Um von vorneherein jeden persönlichen Schabernack und manuelle Eingriffe
auszuschließen, wurden die vorhandenen Sicherungsautomaten durch Schraub-
sicherungen mit plombierten Schraubkappen ersetzt und plombiert, das regi-
strierende Meßgerät bis einschließlich Montag, den 20. 11. 1967, ebenfalls
plombiert.

Str. 2

Lt. Angabe des Bürovorstehers Herrn Engelhard war gegen 17.30 im Vor-
zimmer ein starker Knall zu hören und die Leuchtstoff—Lampen in beiden
Büros verdrehten sich um ca. 90 O. Am Registrierstreifen sind Ausschläge
etwa um 16.45 2 >< und um 17.55 2 >< zu verzeichnen.

Str. 3
Am Freitag, dem 17. 11. 1967, ca. 7.30, war lt. Angabe ein starker Knall im
Vorzimmer zu hören, wenige Minuten später ging das Licht durch Verdrehen

der Röhren aus. Die Sicherungen lösten jedoch nicht aus. Am Stromschreiber
sind Ausschläge bis 15 A (Vollausschlag) um 7.35 und ca. 9 A beim Ausfall
des Lichtes zu verzeichnen. Eine Leuchtstofflampe im Chefzimmer wurde
durch Revisor Schartel ausgewechselt. Da die Knallerscheinungen in etwa als
Entladungen oder als Folge defekter Kompensations—Kondensatoren gewer-
tet werden mußten, wurden dieselben in den Büros und sonstigen Räumen
durch die Revisoren Zacher und Schartel abgeklemmt.

Str. 4
Um 15.00 wurden an den Registrierstreifen wiederum 3 Vollausschläge fest-
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gestellt und daraufhin der Stromwandler 15/5 A zur Schonung des Registrier—
schreibers um 15.54 gegen einen Wandler 50/5 A ausgewechselt.

Str. 4
Zu unserer Überraschung waren um 16.30 bis 16.50 wiederum
4 Vollausschläge zu verzeichnen.

Str. 5—6

Am 18. 11. 1967 (Samstag) keine Vorkommnisse.

Str. 7—8
Am 19. 11. 1967 (Sonntag) keine Vorkommnisse.

Str. 9
Am Montag, dem 20.11.1967, um 7.30, ist im Chefzimmer

nach starkem Knall eine Leuchtstoffröhre aus der Fassung heraus auf den

Boden gefallen und zerschellt. Die Stromkreissicherungen hatten jedoch
n i c h t a u s g e l ö s t . Der Stromschreiber registrierte diese schriftlich

fixierten Meldungen des Büros mit 2 Vollausschlägen bis ca. 50 A. Dies war

unerklärlich, besonders der Umstand, daß die Sicherungen nicht auslösten.

Höchst eigenartig ist die Tatsache, daß die Umkehr der Schreibfeder am

maximalen Ausschlagspunkt in einer Schleifenform erfolgte und nicht wie

üblich, völlig geradlinig.
Da trotz Plombierung des Instrumentes und der Sicherungen die Ausschläge
am Schreiber weiterhin verzeichnet wurden, schied eine absichtliche, mecha-

nische Beeinflussung aus. Der Einfachheit halber haben wir deshalb für die

Folgezeit auf die relativ umständliche Plombierung verzichtet und die Siche—
rungen wieder durch neue, von der Fa. Stern beschaffte, Leitungsschutzschal-
ter (LS—Automaten) ersetzt.

Aus den Instrumenten-Aufzeichnungen folgerten wir:
Wenn schon so starke Stromstöße vom Netz kommen sollten, dann müßten sie
auch im Zuge der Energielieferung am Hausanschluß meßbar sein. Durch
Revisor Zacher wurde deshalb am Hausanschluß über einen Stromwandler
100/5 A ein AEGwMetallpapierstromschreiber —/5 A angeschlossen.

Str. 9
Noch während der Durchführung dieser Arbeiten war nach Aussage Herrn
Engelhards ein erneuter Knall im Vorzimmer zu hören und eine Leuchtstoff—
Lampe löste sich selbständig vom Beleuchtungskörper und zerbrach am
Boden. Am, Stromschreiber im Büro sind ab 9.50 4 Endausschläge zu verzeich-
nen, teilweise mit doppelter Linienzeichnung beim Vor- und Rücklauf der
Registrierfeder. (Der 100/5 Wandlereinbau beim Hausanschluß und die vor-
stehenden Ausschläge sind in ihrem zeitlichen Zusammenhang nicht mehr
rekonstruierbar.)
Installationsmäßig wurde alsdann der Stromkreis Büro und Chefzimmer
durch die Revisoren Zacher und Schartel abgeklemmt und durch eine NYIF—
Leitung 2 X 1,5 mm2 ersetzt. Im Empfangszimmer wurde eine Leuchtstoff-
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Lampe am Boden liegend provisorisch an eine Normalsteckdose angeschlossen,

lediglich als vorübergehendes Beobachtungsobjekt.

Str. 10
Um 17.20 (lt. Angabe des Personals) war ein starker Knall zu hören, ca. 3 Mi-

nuten später trat ein Ausschlag mit ca. 45 A auf. Dabei drehte sich eine

Leuchtstoff—Lampe im Empfangszimmer um ca. 90 O.
Str. 10

Um 17.45 trat wiederum ein Ausschlag über die ganze Skalenbreite auf.
V e r w u n d e r l i c h e r w e i s e waren diese Ausschläge am AEG-Metall-
papierschreiber am Hausanschluß nicht feststellbar. Als eventuelle Erklärung

wurde vermutet, da13 das Instrument zu träge sei, die wohl sehr kurzen Span-
nungsimpulse aufzuzeichnen, bzw. der Einfluß der Leitungsdämpfung dafür

zu groß sei. Verschiedentlich tauchten die ersten Zweifel auf,
da13 die Störungen ihre Ursache im Stromversorgungsnetz haben.

Str. 11
Am Dienstag, dem 21.11. 1967, um 9.30, wurde durch die
Revisoren ein starker Knall gehört. Die provisorisch auf dem Boden liegende
Leuchtstoff-Lampe im Empfangszimmer drehte sich um 90 0. Da die Gefahr
eines Unfalles durch herabfallende Leuchtröhren bestand, wurden die Leucht-
stoff—Lampen in den Büros gegen normale Lampenfassungen mit Glühlampen
ausgewechselt. Am Schreiber sind 2 Ausschläge feststellbar.

Str. 11
Um 11.45 starker Knall, die Flüssigkeit im Lumoprint-Kopiergerät begann
auszulaufen, welches daraufhin von der Normalsteckdose abgesteckt wurde.
Am Schreiber ist ein Vollausschlag zu vermerken.
Um 16.00 wurde kontrollhalber eine Leitungsverbindung zwischen der Gas—
und der Wasserleitung hergestellt. Der Ausgleichsstrom war mit 1,4 A mi-
nimal.

Str. 13

Am Mittwoch, dem 22. 11. 1967, war um 8.45 ein starker Knall zu hören, etwa
20 Sekunden später ist Vollausschlag am Registrierstreifen feststellbar.
2 Minuten später ein Ausschlag mit eingerissenem Registrier—Strich.
Str. 13
10.10 Knall, wiederum ca. 20 Sekunden später ein Vollausschlag, kurz darauf
2 weitere feststellbar.

Str. 14
Um 14.30 explodierte erstmals eine Glühlampe im Vorzimmer, am Registrier-
streifen sind in kurzen Abständen 3 Vollausschläge feststellbar, ebenso um

15.10, 16.05, 16.20, 17.30, 17.40 und 17.50.
Daraufhin wechselten die Revisoren Mayr und Schartel den Außenleiter für
die einphasige Steigleitung des Hauses und damit auch für die Wohnung von
Herrn Rechtsanwalt Adam. In der nächstliegenden Station kontrollierten die
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Herren Brunner und Mayr vorsorglich, ob ein Netzkondensator angeschlossen
sei, dies war jedoch nicht der Fall.
Um das Streckenkabel, den Hausanschluß und die Steigleitung mit Sicherheit

als mögliche Störungsursache auszuschließen, wurde von der nächstliegenden

2.010,4 kV Station Königstraße II ein ca. 70 m langes NMH-Gummikabel
4 >< 2,5 mm2 direkt von der Niederspannungs—Sammelschiene provisorisch
über den Hof ohne Zähler zur Sicherungs-Verteilung des Herrn Rechtsanwal—

tes Adam verlegt.
Am frühen Morgen des 23. 11. 1967 kontrollierten die Herren Brunner und

Mayr die in der Nähe liegende Auto-Reparaturwerkstätte Margreiter auf

eventuelle Verwendung von Schweißtransformatoren, die unter Umständen

Störimpulse abgeben hätten können, jedoch ohne Ergebnis.

Desgleichen besichtigten sie das auf der selben Straßenseite liegende Arzt—

Laboratorium für Röntgenologie und Strahlenheilkunde von Herrn Dr. Pum-

merer, von dem bekannt war, daß er auf das modernste eingerichtet und
außer sehr leistungsfähigen Röntgengeräten auch Isotopen- und Kobalt—

bestrahlungsgeräte besitzt. Die Gespräche mit Herrn Dr. Pummerer führten

—- wie fast erwartet — zu keinem Ergebnis.

Str. 15
Am Donnerstag, dem 23. 1 1.1967, hörten die Büroangestellten
um ca. 7.35 bereits vor dem Aufsperren der Wohnungstüre einen Knall. Am

Registriergerät sind im Abstand von ca. 5 Minuten 2 Vollausschläge festzu—
stellen.

Daraufhin wurde auch die Wohnungsinstallation abgetrennt und mit NYLHY—
Leitungen in die Büroräume 3 Provisorien mit je einer 200-Watt—Glühlampe

und einer Schukosteckdose für das Telefon angeschlossen. Damit war prak—

tisch vom 20 000/400 V Transformator eine direkte Verbindung zu den 3 Glüh-
lampen hergestellt.

Nur das UNIREG—Registriergerät war über den Wandler geschaltet. Diese

Arbeiten waren um ca. 10.00 beendet.

Str. 16
Die phänomenalen Erscheinungen blieben jedoch nicht
a u s. So sind bereits um 10.05 in kurzem Abstand 5 Vollausschläge zu ver—
zeichnen, ebensolche um 10.20, 11.05, 12.10 und 13.50.

Die weiteren Überlegungen der Revisionsabteilung zielten nun darauf hin,
den über einen Stromwandler 100/5 A am Hausanschluß aufgestellten AEG—
Stromschreiber in der Wohnung anzuschließen (vor allem, weil er am Haus-
anschluß keinen Ausschlag verzeichnete) und gleichzeitig in der Wohnung das
UNIREG-Gerät als Spannungsschreiber mitschreiben zu lassen. Wir wollten
nach Möglichkeit ein m a1 z e i t g l e i c h in unmittelbarer Nähe zueinander
angeschlossene Registrierinstrumente als Volt— und Ampereschreiber arbeiten
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lassen, um zu sehen, in welcher Form die erwarteten Vorgänge sich spiegeln
würden.

Um 15.30 wurde deshalb der UNIREG—Schreiber, der ja seit 16. 11. 1967 (siehe
S. 291, Abs. 3) als Stromschreiber arbeitete, wieder als Spannungslupen—

schreiber eingesetzt, mit dem Meßbereich 187 V bis 253 V und der AEG-
Metallpapierschreiber an den AEG-Stromwandler 50/5 A zur Messung der
Belastung des Provisoriums angeschlossen.

Damit war stromversorgungsmäßig folgender Zustand

geschaffen:

Von der Hochspannungsstation Königstraße II führte ein provisorisches
Gummikabel in die Wohnung des Herrn Rechtsanwaltes Adam ohne Zähler-
anschluß (siehe S. 294, Abs. 1) und unter Zwischenschaltung eines registrie-

renden Amperemeters und eines registrierenden Voltmeters war nur das von
der Revisionsabteilung der Stadtwerke — EW — installierte Lichtprovisorium
mit 3 Glühlampen a 200 Watt und einer Schukosteckdose angeschlossen. Die
übrige Wohnungsinstallation war im Einvernehmen mit der Familie Adam
blind gelegt.

Zusätzlich wurde in der Station kontrollhalber ein

w e i t e r e r S t r o m s c h r e i b e r über einen Diezeanleger, Meßbereich 0

bis 100 A, an die Strecke Königstraße angeschlossen, um einen evt. Anhalts-

punkt über das allgemeine Netzverhalten hinsichtlich der vermuteten Span-

nungsspitzen auf dieser Kabelstrecke zu erhalten.

Damit sollte endlich klar gestellt werden, ob die omi—
nösen Störungen vom Stromversorgungsnetz kommen

o d e r n i c h t .

Am Freitag, dem 24.1 1.1967, wurde der Revisor Schartel bereits

um 7.30 in die Kanzlei Rechtsanwalt Adam beordert, weil schon einige Male

gerade zum Dienstbeginn Knallerscheinungen und Ausschläge beobachtet
wurden. Bis 9.30 ereignete sich jedoch nichts. Herr Schartel ging, mit dem

Ersuchen an das Büropersonal, bei etwa beobachteten Stromausschlägen um-

gehend die Revisionsabteilung telefonisch zu verständigen, wieder zurück
zur Dienststelle.

Str. 18

Um 10.00 erfolgte ein Anruf, daß zwischen 9.35 und 10.00 am Spannungslupen-
schreiber 4 Ausschläge vorhanden sind. Die Herren Brunner und Mayr be-
gaben sich unverzüglich in die Kanzlei und stellten tatsächlich fest, daß am

UNIREG-Lupenschreiber innerhalb 18 Minuten 4 Ausschläge, darunter Voll-—
ausschläge, auf dem hundertteiligen Papier von 0 bis 100 zu verzeichnen sind.
Diese sind teilweise nicht geradlinig geführt, zeigen Umkehrschleifen und
Einrisse so, als wäre das Meßwerk während der Ausschläge gerüttelt worden.
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St. 19 (MP)

Überraschender- und meßtechnisch erfreulicherweise hatte diesmal auch der
Stromschreiber in dieser Zeit auf dem Metallpapier eine Reihe von Vollaus-
schlägen gebracht, die ebenfalls in der Linienführung teilweise verworfen

sind, wodurch die Auswertung sehr erschwert ist. D a mit w a r d i e v o n

Anfang an gehegte Vermutung, die gemeldeten Störun-

gen müßten vom Versorgungsnetz kommen, für uns

praktisch zur Gewißheit geworden.

In dieser Meinung wurden wir noch mehr bestärkt, nachdem um

12.00 innerhalb von 15 Minuten 6 bis 8 Ausschläge mit Papierbeschädigung

und starker Verzeichnung am Lupenschreiber und wie bereits um 10.00

auch am Stromschreiber in der Kanzlei aufgezeichnet

wurden.
Die Tatsache, daß der in der Station über den Dieze-Anleger angeschlossene
Stromschreiber nichts aufzeichnete, paßte allerdings nicht in unsere Vorstel—
lungen von einer Netzstörung oder üblichen Art.
Unsere Überlegungen gingen letztlich doch darauf hinaus, daß in der gesam-
ten Anlage Königstraße 13 mit Installation der Wohnung Rechtsanwalt Adam
kein Fehler vorhanden ist, unsere weiteren Untersuchungen
sich daher auf das Versorgungsnetz zu konzentrieren
h a t t e n. (S. Absatz 1 oben.)

Weiterhin folgerten wir aus der Tatsache der Strom- und Spannungsaus-

schläge im reinen Provisorium, daß diese Meßergebnisse unbedingt auch zu
bekommen sein müßten, wenn man das gesamte Provisorium mit Kabel und
den 3 Stück 200-Watt-Lampen in die Station zurückziehen und die Instru-
mente meßtechnisch unverändert anschließen würde. Als besonderen Vorteil
erachteten wir nunmehr auch die Möglichkeit, die Untersuchungen durchfüh-

ren zu können, ohne störend in der Anwaltskanzlei anwesend sein zu müssen.
Um 13.30 wurde das Provisorium in der Kanzlei abgebaut und die normale
Wohnungsinstallation wieder an die Steigleitung angeschlossen. Das zurück-
gezogene Gummikabel wurde mit dem registrierenden Amperemeter und dem
registrierenden Voltmeter UNIREG als Lupenschreiber in der Station zu—
sammen mit den 3 Stück ZOO-Watt-Lampen wieder aufgebaut. Damit war
schalttechnisch der gleiche Zustand wie in der Kanzlei similiert. Diese Um-
stellungsarbeiten waren gegen 16.00 beendet.
Um 16.30 erreichte uns bereits ein Anruf aus der Kanzlei, daß im Wohnungs-
gang eine Glühlampe samt Lampenschirm zerschellt sei. Z u u n s e r e m
großen Erstaunen registrierten die beiden Instru—
mente in der Station diesen Vorgang nicht. Die näheren Um—
stände wurden immer rätselhafter, denn schließlich war das Provisorium
über eine freie HI-I-Sicherung am gleichen Außenleiter wie die Kanzlei
parallel zum Netz geschaltet.
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Str. 20
Trotz dieses geradezu unwahrscheinlichen Verhaltens der Meßgeräte konzen—
trierten wir unsere Maßnahmen weiterhin auf das Versorgungsnetz. Um auch
auszuschließen, daß vereinzelte Überschläge von der 20-kV-Wicklung des
naheliegenden Netztransformators auf den Eingang der 400-Volt-Wicklung
verursachend sein könnten, schalteten wir nach entsprechenden Vorunter—
suchungen und Belastungsmessungen im zugehörigen Kabelnetz den Trans—
formator Königstraße II am Freitag, dem 24. 11. 1967, um 18.48 hoch- und
niederspannungsseitig aus.

Gleichzeitig wurden telefonische Informationen eingeholt von unserem über—
regionalen Versorgungsunternehmen, den Isar—Amperwerken, über mögliche
Erdschlüsse im 20-kV-Netz, über Auswirkungen von evt. Überschlägen vom

llO-kV-Transformator auf die 20—kV-Wicklung beim Umspanner 31,5 MVA
in Pang, mit dem das Versorgungsnetz der Stadtwerke Rosenheim galvanisch
verbunden ist. Es wurde uns versichert, daß die feinfühligen Schutzeinrich—
tungen derartige Störungen sofort registrieren und melden würden. Auch die
20-kV-Erdschlußanzeigeeinrichtungen im Heizkraftwerk Rosenheim sowie im
Wasserkraftwerk Oberwöhr sprachen in diesen Tagen nicht an.

Str. 21—26
Am Samstag, dem 25.1 1. 1967, mußte in der Kanzlei Adam (ge-
nauere Uhrzeitangabe fehlt) wieder ein Platzen von Glühlampen hingenom-
men werden, also konnte es der außer Betrieb gesetzte Transformator
Königstraße II nicht sein. Die Instrumente in der Station zeigten, da sie ja
auch nur in das Provisorium eingeschaltet waren, enttäuschenderweise wie-
derum nichts an.
Damit kristallisierte sich jedoch allmählich die Erfah—

r u n g h e r a u s , daß eine Anzeige auf den Instrumenten-Diagrammen

immer nur dann gegeben war, wenn die Geräte in der Woh-
nung aufgestellt waren.

Str. 27
Am Montag, dem 27. 11. 1967, schalteten wir den 20/0,4-kV—Transformator
—— allein schon um nichts unversucht zu lassen — wieder an das Netz, jedoch
so, daß der 400-kVA—Transformator nur die Strecke Königstraße zu versorgen
hatte.
Damit war die auf das Maschennetz wirkende Station Königstraße I (Knaben-

schule) in einer Entfernung von 250 m für die Strecke Königstraße wir-

kungslos.

Str. 27
Unbeirrt unserer Bemühungen zerknallte lt. Angabe der Kanzlei Adam

zwischen 8.00 und 9.00 wieder eine Glühlampe im Vorzimmer, ebenfalls ohne

eine Aufzeichnung bei den Schreibern in der Station.

Grenzgebiete der Wissenschaft III/1968, 17. Jg.“
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Kurz vor 14.00 haben die Revisoren Mayr und Schartel zum Schutz gegen
Verletzungen durch Glassplitter in den Kanzleiräumen Nylonnetze über die

von den Stadtwerken gestellten Kugelleuchten gespannt. Wie berechtigt diese

Vorsichtsmaßnahme war, zeigte sich bereits kurz später lt. telefonischer Mel—

dung vom Büro Rechtsanwalt Adam:
14.00: Wohnungsflur- und Empfangszimmer-Glühlampen explodiert.
17.15: Glühlampe in der Küche zerschellt.
17.45: Glühlampe in der Küche nach Auswechslung nochmals zersprungen.

Str. 28 und 29
Auch diese Vorgänge sind von den Instrumenten in der Station Königstraße II
n i c h t registriert worden.

Um 17.30 haben wir wegen der offensichtlichen Erfolglosigkeit das Nieder—
spannungsnetz zwischen den Stationen Königstraße I und Königstraße II

wieder normal zusammengeschaltet und damit vermascht.
Am Dienstag, dem 28.11. 1967, wurde im Laufe des Vormittags

das gesamte Provisorium, also das NIVII-T—Gummikabel und die 3 Stück 200-
Watt—Lampen einschließlich des registrierenden Amperemeters über Strom—

wandler 50/5 A und des Spannungsschreibers durch die Revisoren Schartel
und Dittrich in der Kanzlei des Rechtsanwaltes Adam wieder installiert.

Str. 30
Dies war unseres Erachtens notwendig, weil ein Weitersuchen in Richtung
Netz nur dann einen Sinn hatte und überhaupt möglich war, wenn wieder
registrierte Ausschläge gegeben waren. Die Messung des Provisoriums in der
Station brachte ja kein Ergebnis. Die übrige Wohnungsinstallation beließen
wir an der Steigleitung.

Str. 31
Um 16.40 erreichte uns ein Anruf aus der Kanzlei, daß in der Küche wiederum
eine Glühlampe zerschellt sei. Herr Brunner von den Stadtwerken sowie die
Revisoren Dittrich und Schartel begaben sich unverzüglich in die Kanzlei.
Die Glühlampe wurde erneuert. Auf dem Begistrierstreifen des Spannungs-
1upenschreiber ist um diese Zeit ein geringer Spannungseinbruch zu beob-
achten.
Als vollkommen neue Erscheinungsform zeigte sich,
daß in der Zeit von 16.45 bis 18.00 verschiedene Be—
leuchtungskörper zu schwingen anfingen. Betroffen waren
dabei vor allen Dingen die schmiedeeiserne Leuchte im Wohnungsflur, die
Leuchte im kleinen Flur vor den Büros sowie die Büroleuchten. Dabei wur—
den teilweise Ausschläge bis zu 55 cm gemessen. Der Beginn der Schwingun—
gen konnte jedoch nirgends beobachtet werden.
Am Mittwoch, dem 29.1 1 . 1 967, wurde der Revisor Schartel von
7.15 bis 12.00 in die Kanzlei beordert. Diese Maßnahme wurde für notwendig
erachtet, um endlich einmal ein eigenes Bild von den Vorgängen zu erhalten.
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Herr Schartel hatte die Aufgabe, alle Vorgänge zu beobachten und festzu—
halten.

Str. 34 bis 37
Nach seinen Aufzeichnungen war ein Ausschwingen der Kugelleuchte im

Vorzimmer zu beobachten um 9.10, 9.18, 9.30, 9.40 und 9.57. Die Leuchte im
kleinen Flur pendelte um 9.39, 9.43, 10.24 und 11.55. Der Lüster im langen Flur

und die Kugelleuchte im WC pendelten um 9.57. Zu den vorgenannten Zeiten
waren nur die Lampe im Vorzimmer und im Flur sowie die kleine Lampe ein-F

geschaltet. Auf dem Registrierstreifen sind zu diesen Zeiten keine nennens—

werten Ausschläge zu verzeichnen. In der Zeit von 12.00 bis 18.00 wurde Herr

Schartel durch den Revisor Dittrich abgelöst, um weitere Beobachtungen an—
zustellen. Besondere Vorkommnisse spielten sich jedoch nicht mehr ab.

Am Donnerstag, dem 30.1 1.1967, wurde Herr Praktikant Meng,

der zur Zeit in der Prüfamtsaußenstelle der Stadtwerke beschäftigt ist, für

weitere Beobachtungen in die Kanzlei Adam geschickt. Er war von 7.30 bis

12.00 und von 13.30 bis 18.00 dort anwesend. Nach seinen Aufzeichnungen sind

folgende Vorkommnisse zu vermerken:

8.10: Heftiges Schwingen der Beleuchtungskörper im Vorzimmer und Emp-

fangsraum in eingeschaltetem Zustand. Küche und Gang (Wohnung):

Schwingen der Beleuchtungskörper im ausgeschalteten Zustand der
Glühlampen.

10.36: Kurzes Schwingen der Lampe im Vorzimmer.

11.06: Starkes Schwingen derselben Leuchte. Der Beginn des Schwingens

wurde nicht beobachtet.

Beim Überdenken aller bisher gemachten Erscheinun-
g e n und Erfahrungen wurde uns immer klarer, daß die gesamten Vorgänge
mit der normalen Elektrotechnik nichts mehr zu tun
h a b e n k ö n n t e n . Trotzdem haben wir in der darüberliegenden Wohnung
eine genaue Überprüfung aller Räumlichkeiten durchgeführt und insbeson—
dere versucht, mit mehreren Revisoren durch rhythmisches Auf— und Nieder—
hüpfen in der Mitte der Räume der oberen Wohnung ein Schwingen der
Beleuchtungskörper in der Wohnung Adam zu erreichen. Dies war jedoch
vergeblich.
Durch sorgfältige Beobachtung des Straßenverkehrs nach beiden Richtungen
versuchten wir, diese unmerklichen Erschütterungen zum Leuchten—Schwingen
in Relation zu bringen, jedoch ohne Ergebnis.
Für die rein theoretischen Überlegungen, falls die Lampen eine statische
Ladung angenommen hätten und in irgend ein Wechselfeld gekommen wären
oder umgekehrt, fehlten in der Praxis jegliche Voraussetzungen. Diese Mög—
lichkeit schied also als Erklärung für das Pendeln der Lampen ebenfalls aus.
Der Revisionsabteilung der Stadtwerke war zwischenzeitlich klar geworden,
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daß das allgemeine Versorgungsnetz als Ursache für
die gesamten Erscheinungen ausscheiden müsse.

2. Überprüfungen am Notstromaggregaten
Str. 37 bis 39
Weil aber Herr Rechtsanwalt Adam immer wieder darauf zurückkam und
insbesondere auch auf Instrumentenausschläge hinwies, hatten wir uns ent-

schlossen, unter Schwierigkeiten ein Notstromaggregat für 220 V zu beschaf-
fen, dasselbe über einen Elektromotor mit Keilriemenantrieb anzutreiben

und in der Königstraße Station II aufzustellen. Um 15.00 wurde das Aggregat

von der Montageabteilung der Stadtwerke zusammen mit den Revisoren auf-

gestellt. Um 15.20 wurde das Provisorium für die Kanzlei Adam, also das
NMH—Gummikabel zusammen mit den 3 Lampen a 200 Watt zusammen mit

der belassenen Messung über das Aggregat versorgt. Die Registrierinstru—

mente verzeichneten an diesem Tag keine Ausschläge.

Str. 42
Am Freitag, dem 1 . 1 2.1 9 67, war’von 7.30 bis 12.00 und von 13.30
bis 16.00 Praktikant Meng wiederum in der Kanzlei anwesend. Nach seinen
Aufzeichnungen hat es um 12.00 2 >< stark geknallt. Am Spannungslupen-
schreiber, der jetzt nurmehr die reine Aggregatspannung gemessen hat, sind
um 17.15, 17.30, 17.35, 17.50 und um 18.00 Ausschläge ganz bis zum linken
Papierrand zu verzeichnen. Am AEG-Metallpapierschreiber, der hier wieder-
um an den Stromwandler 50/5 A als Stromschreiber eingesetzt war, zeigt sich
kein Ausschlag.
Str. 45
Am Spannungsdiagramm für S amstag, dem 2. 12. 1967, ist um
14.50 und um 16.30 ein Spannungseinbruch ganz an den linken Streifenrand
zu vermerken. Die Ursache hierfür kann nicht rekonstruiert werden. Mög—
licherweise hat ein Angehöriger der Familie Adam oder die Zugehfrau einen
Sicherungsautomaten herausgenommen. In diesem Falle würde die Schreib-
feder des Schreibers ebenfalls bis an den linken Skalenrand zurück gehen,
weil die Verstärkerspannung fehlen würde.
Die Diagramme für Sonntag, dem 3. 12.1967, zeigen
keine Ausschläge. Am Montag, dem 4.12. 1967, haben
wir auch die übrige Wohnungsinstallation um 8.20 an
das Notstromaggregat angeschlossen. Von diesem
Zeitpunkt an versorgte also das Notstromaggregat die
gesamte Installation der Wohnung Rechtsanwalt Adam
mit Kanzleiräumen. Jegliche Verbindung mit dem all-
gemeinen Versorgungsnetz war damit unterbrochen.
Str. 52
Am Montag, dem 4. 12. 1 9 67, waren am Spannungsdiagramm in
der Zeit von 7.30 bis 8.10 bereits 4 Ausschläge am UNIREG—Lupenschreiber
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bis an den linken Skalenrand zu verzeichnen. (In diesem Zusammenhang wird
jedoch vorsorglich auf S. 305, Abs. 9 hingewiesen.)

Str. 52
In der Zeit von 10.06 bis 10.45 traten weitere 8 bis 10 Ausschläge zum Teil in
sehr kurzen, kaum definierbaren Zeitabständen auf. Der Stromschreiber
registrierte dabei nur die normale Belastung.
Aus den Aufschreibungen des Personals der Kanzlei
Adam entnehmen wir für den 4. 12.1967:
10.15: Das Telefon läutete unentwegt.
11.10: Knall, wurde auch von den Herren KOM Seitz und KOM Wendl (Kripo)

gehört.
11.30: Lampe im kleinen Flur schwingt aus.

11.55 Knall, wurde auch von Herrn Toni Appel, der vor der Türe stand,

wahrgenommen.

14.13: Knall, vermutlich aus dem Flur der Wohnung kommend.

15.00: Lampe im kleinen Flur schwingt schräg.

15.12: Lampe im kleinen Flur schwingt erneut, diesmal längs.

15.19: Lampe im kleinen Flur schwingt wieder, wie vor.

16.23: Lampe im kleinen Flur schwingt schräg so stark aus, dal3 sie am

gegenüberliegenden Türrahmen anschlägt. Unmittelbar darauf schwingt

auch die Lampe im Flur der Wohnung.

17.29: Lampe im Flur der Wohnung schwingt aus.

Str. 54
Am Dienstag, dem 5.1 2. 1 9 67, verzeichnet das Spannungsdiagramm

um 9.04 einen starken Ausschlag nach links und rechts, der jedoch etwas ver-

worfen ist. Weitere Ausschläge sind noch um 11.40 und kurz vor 12.00 zu
verzeichnen.

Str. 55
Am Nachmittag ging es sehr turbulent zu. In der Zeit von 13.50 etwa bis 17.50
sind am Spannungsdiagramm rund 50 Ausschläge in wahlloser Folge, haupt-
sächlich nach rechts, zu verzeichnen. Interessanterweise ist dabei auch von
14.40 bis 15.20 ein Ausschlag auf dem Skalenteil 86 durchgehend zu vermer-
ken. Das würde bedeuten, dal3 die Kraft, die diese Ausschläge bewirkt hat,
während dieser Zeit ständig eingewirkt hat.

Aus den Aufschreibungen des Kanzleipersonals für
den 5.12. 1967 entnehmen wir:
8.45: Lampe im kleinen Flur schwingt schräg stark aus.
9.07: Lampe im kleinen Flur und im Flur der Wohnung schwingen aus.

Außerdem schwingt die Lampe im Salon und im Herrenzimmer.
9.45: Lampe im kleinen Flur und die Lampe im Flur der Wohnung schwingt

aus. Lampe im Flur schlägt an die Wand an.
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10.15: Lampe im kleinen Flur und die Lampe im Flur der Wohnung schwingt
aus. Letztere schlägt an der Wand an.

10.16: Anruf des Herrn Hamberger 5 >< kurz unterbrochen (Hamberger von
Nimmrichter).

10.45: Herr Leiminger 3 X Anruf versucht, nach Abheben unterbrochen.
14.00: Lampe im kleinen Flur schwingt schräg aus.

14.01: Knall, Lampe im kleinen Flur schwingt aus.

14.10: Lampe im kleinen Flur schwingt so stark aus, daß es die Sicherung
auslöste.

Herr Brunner von den Stadtwerken wurde wegen der Vorgänge am Spät—

nachmittag in die Kanzlei gerufen und war persönlich Zeuge des vielseitigen

Ausschwingens der verschiedensten Lampen. Außerdem hat er persönlich das

letzte Ausschlagen des Instrumentes nach rechts, ca. 17.48, gesehen. Es war

das erstemal, daß ein Angehöriger der Stadtwerke diesen Ausschlag beob—

achtete. Er wurde sofort auf dem Diagramm (mit Rotschrift) unterschriftlich

vermerkt.

Vorläufiges Ergebnis:
Obwohl nunmehr die gesamten elektrischen Anlagen
der Wohnung mit Kanzlei Rechtsanwalt Adam voll-

ständig vom Versorgungsnetz getrennt waren, haben
weder die optisch und akustisch wahrnehmbaren Er-
scheinungen aufgehört, noch sind die Instrumenten—
ausschläge —— wie mit Sicherheit erwartet — ausgeblie-
b en. Im Gegenteil, rückblickend kann auf Grund der bisher gemachten
Erfahrungen und an Hand der Diagramme gesagt werden, daß sich offenbar
die Zeitfolge der eigenartigen, im Versorgungsgebiet der Stadtwerke Rosen-
heim noch nie festgestellten Vorgänge, verkürzt hat.

Wir waren zwar damit nicht in der Lage, die eigentlichen Ursachen zu er—
kennen und noch weniger zu beweisen, doch hat sich für die klar getroffenen
Feststellungen unter den ungewöhnlichsten Bedingungen der Aufwand für
die gründliche Überprüfung offensichtlich gelohnt.
Herrn Rechtsanwalt Adam und allen Anwesenden
wurde durch Herrn Brunner von den Stadtwerken — EW
mit Überzeugung klargelegt, daß die — zunächst auch von den
Stadtwerken — gehegte Vermutung, für alle Vorgänge können
Netzstörungen in Frage kommen, nicht aufrecht er—
halten werden kann. Für die weiteren Ermittlungen
seien die Stadtwerke - EW deshalb nicht mehr zustän—
dig.
Aus reinem Interesse an diesen in ihrer Gesamtheit so einmaligen und unge—
wöhnlichen Vorgängen beließen wir das vom Netz galvanisch getrennte
Notstromaggregat mit Provisorium und Meßgeräten noch weiterhin an Ort
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und Stelle. Auch waren wir absolut überzeugt, damit im Laufe der folgenden
Tage Herrn Rechtsanwalt Adam noch mehr Diagramme mit so widersinnigen
Ausschlägen und somit gleichzeitig auch sicheren Beweisen für die einwand-
freie Beschaffenheit des Stromversorgungsnetzes vorlegen zu können.

Str. 59, 63 und 67
Am Mittwoch, dem 6. 12. 1967, haben wir ein bis dahin im Ver—
sorgungsnetz eingebautes registrierendes Voltmeter der Firma S & H, Meß-
bereich O bis 250 Volt zusätzlich in der Station Königstraße II direkt an das
Aggregat angeschlossen, um auch die Generatorspannung ständig messen zu
können. Dieses registrierende Voltmeter blieb bis zum 8. 12. 1967 am Gene—
rator des Notstromaggregates angeschlossen.

Str. 63
Die Diagramme zeigten eine gleichmäßige Versorgungsspannung von ca. 220
bis 225 Volt, lediglich der Spannungseinbruch am 7. 12. 1967 kurz vor 14.00,

welcher durch einen Kurzschluß im Stromkreis Kanzlei entstanden ist, wurde

aufgezeichnet. Die Ursache hierfür ist das Berühren zweier spannungsführen-

der Lampendrähte bei einer schwingenden Leuchte in der Kanzlei. Diese
Störung wurde durch den Revisor Mayr behoben.

Str. 57 und 58
Am Mittwoch, dem 6. 12. 1967, zeigt das Diagramm des UNIREG—

Schreibers von 7.34 bis ca. 8.25 zahlreiche Ausschläge. Weitere Ausschläge

sind noch um 16.40 sowie um 18.09 festzustellen.
Auf Grund der Zuschrift eines Fachlehrers aus Norddeutschland für Fern—

meldeanlagen, daß verschiedentlich schon FM-Störungen von starken Militär-

sendern ausgelöst wurden, haben wir im Beisein von Herrn KOM Seitz den
örtlichen Polizei-Sprechfunk mehrmals EIN— und AUS-geschaltet und die
Instrumente dabei beobachtet. Sie reagierten jedoch nicht im Geringsten.

Die Kurzaufzeichnungen der Kanzlei für den 6. 12. 1967

lauten:
7.30: Alle Sicherungen fallen aus.
8.00: Lampe im Flur und kleine Lampe im Flur schwingt aus.
8.08: Sicherung im provisorischen Anschluß fällt aus.

8.15: Sicherung im provisorischen Anschluß fällt aus.
8.19: Alle Sicherungen fallen aus. Lampe im Flur, hintere Lampe im Flur

und Lampe im Salon schwingen aus, außerdem noch die Lampe im
Herrenzimmer.

8.21: Lampe in der Kanzlei schwingt.

8.23: Lampe im Flur schwingt.
10.07: Lampe im Zimmer Rechtsanwalt Adam schwingt.
11.42: Firma Hamberger -— Frl. Duschl — ruft an, Leitung nach kurzem Ge—

spräch tot. Zeuge: Herr KA Wendl von der Kriminialpolizei Rosenheim.
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Nach Auflegen des Hörers und Wiederaufnahmen des Hörers meldete
sich der Teilnehmer wieder.

11.55: Lampe in der Küche schwingt aus. Lampe in der Kanzlei schwingt

leicht aus.
16.50: Schreiber schlägt aus, Lampe in der Küche schwingt aus.
17.31: Lampe in der Kanzlei schwingt mittelstark.

Str. 61

Am Donnerstag, dem 7. 12.1967, zeigte das Spannungsdiagramm

des Lupenschreibers um 7.34 einen starken Ausschlag nach rechts. Zahlreiche
Ausschläge, soweit wegen deren Dichte überhaupt zählbar, im Ganzen über

90 Stück stellen wir fest in der Zeit von 9.32 bis kurz vor 12.00. (Streifen 61)

Am Nachmittag des 7. 12. 1967 sind in der Zeit von 14.17 bis 16.40 wiederum

über 30 Ausschläge festzustellen. (Streifen 62)

Diesmal ist auch am Stromschreiber um 13.50 ein Ausschlag bis in die Mitte

der Skala zu verzeichnen. Um 14.00 erreichte die Revisionsabteilung ein Anruf
aus der Kanzlei: Im Vorzimmer und im Chefzimmer seien die Kugelleuchten

—— durch starkes Schwingen bis zur Decke — zerbrochen. Da die Leuchten in
eingeschaltetem Zustand waren, ist dabei ein K u r z s c h l u ß aufgetreten.

Seit einigen Tagen hatten wir zur Beobachtung der Sinus—Kurve der Span-
nung einen Klein-Oszillographen angeschlossen und das Büropersonal ge-
beten, den Bildschirm zu beobachten und uns bei einer Veränderung der
Kurvenform umgehend zu verständigen.

Bürovorsteher Herr Engelhard hat sich besonders darum bemüht, dies jedoch
bei keinem der Phänomene beobachten können, lediglich der Durchlauf der
Kurve wurde am 7. 12. 1967 um 10.42 einmal gemeldet. Auch Herrn Brunner
sowie den übrigen Bevisoren gelang es nicht, eine diesbezügliche Feststellung
zu treffen.

Aus den stichpunktartigen Aufzeichnungen der Kanz—
lei Adam entnehmen wir für den 7.12.1967 noch fol—
gendes:

10.25: Sicherung in der Kanzlei fiel aus.
10.28: Lampe im Flur schlägt aus, Zeuge dafür vorhanden.
10.35: Lampe im Herrenzimmer schlägt aus, Zeuge für den Ausschlag vor—

handen.

10.40: Lampe in der Kanzlei schlägt aus.
14.00: Beide Lampen in der Kanzlei und im Chefzimmer schwingen so stark,

daß sie an der Decke zerbrochen sind.
15.03: Anruf, bei Abheben keine Verbindung (Fa. Merz versucht es 4 X, Frl.

Allstetter). ‘
19.09: Chefin telefonierte nach München, wurde jedoch unterbrochen.
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Str. 66
Am Freitag, dem 8.1 2.1 9 6 7 , sind auf dem Registrierstreifen des
Lupenschreibers in der Zeit von 16.30 bis 17.48 ca. 15 Ausschläge festzustellen.

Str. 69, 70, 71 und 72
Am Samstag, dem 9. 12.1967, und Sonntag, dem 10. 12.
1 9 6 7 , zeigen die Spannungsdiagramme keine besonderen Ausschläge. Hier
ist jedoch mit deutlicher Regelmäßigkeit das Einschalten des Kühlschrankes
zu sehen.
A m M 0 n t a g, d e m 1 l . 1 2. 1 9 6 7 ‚ erreichte uns bereits gegen 8.00 ein
Anruf aus der Kanzlei, daß die Kugelleuchte im Vorzimmer durch starkes
Schwingen — bis zur Decke — zerbrochen sei. Darauf eilten die Herren Brunner
und Mayr in die Kanzlei.

Str. 73
Bei der Instrumentenkontrolle waren allein in der Zeit von 7.25 bis 8.08 zahl-
reiche Ausschläge auf dem Spannungsdiagramm, in etwa über 30 Stück,
registriert worden. Gleichzeitig konnte ein Schwingen der Beleuchtungskörper
im Wohnungsflur, Salon, Herrenzimmer und im Zimmer rechts durch die
beiden Herren festgestellt werden.
Nach Meinung des Herrn Dr. Phys. Karger vom Max—Planck-Institut für
Plasma-Physik in München, welcher bereits vor einigen Tagen in der Kanzlei
oszillographische Speziahnessungen durchführte, würden mit großer Wahr—
scheinlichkeit die Ausschläge am Lupenschreiber erfolgen, ohne eigentliche

Stromimpulse im Meßwerk.
Zum Nachweis dieser Annahme wechselten wir nun umgehend den Meß-
einschub am UNIREG-Schreiber gegen einen A-V—Einsatz aus und schlossen
eine Monozelle mit 1,5 V Gleichstrom an. Folgerichtig registrierte der Schrei—

ber ab Montag, dem 11. 12. 1967, 9.00, bei einem gewählten Meßbereich von

3 V Gleichstrom in der Mitte des Diagramms einen geraden Strich.
An dieser Stelle sei nun ausdrücklich festgestellt,
daß ab diesem Augenblick der Spannungsschreiber

die Betriebs—Spannung in der Anlage nicht mehr mes-

s e n k o n n t e .

Str. 74., Str. 75
Die Vermutungen Herrn Dr. Kargers bestätigten sich

ein d e utig. Trotz angelegter Gleichspannung von nur 1,5 V konnten am

Diagramm in der Zeit von 10.12 bis 10.40 acht kräftige Ausschläge bis zum

Skalenende festgestellt werden. Ebenso sind noch Ausschläge um 11.50, 13.57

und 16.35 nachzuweisen.
Der Ordnung halber muß an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, daß

der UNIREG—Schreiber einen Verstärker besitzt, wobei beim Ausfall der

Netzspannung, wie es vereinzelt bei der unerklärlichen Auslösung der Lei-

Grenzgebiete der Wissenschaft 11151063, 17. Jg.
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tungsschutz-Automaten der Fall war, ein Abfallen des Zeigers und damit
ein Registrierstrich nach links bewirkt wird. Die Auslösung des Automaten

für die Messung wurde möglicherweise von der Kanzlei nicht immer in den

stichpunktartigen Aufschreibungen vermerkt. Für den 11. 12. 1967 sind jeden—

falls keine Angaben vorhanden. Bedeutungsvoll sind jedenfalls die Ausschläge
nach rechts zum Skalenrand, die n i e In a 1 s vorn Ausfall einer Netzspannung
herrühren können.

Wenn es überhaupt noch eines endgültigen Beweises bedurfte, daß alle vor—
stehenden im Bericht genannten Phänomene nicht das geringste mit dem

Versorgungsnetz zu tun haben, dann sind es diese letztgenannten Ausschläge

am UNIREG—Schreiber.
Dieses Untersuchungsergebnis war auch für Herrn

Rechtsanwalt Adam überzeugend.

Es ist die Vermutung naheliegend, daß jene, nicht meß- und auch sonst nicht

größenmäßig erfaßbaren Kräfte, die offensichtlich in der Lage sind, Be—
leuchtungskörper aller Art zum Schwingen zu bringen, auch verursachend für

die Auslösung der Sicherungsautomaten ohne Kurzschlußeinwirkung — also

nur über die bewegten Teile — sind, ebenso aber auch einen direkten, aus—

lenkenden Einfluß auf die beweglichen, meist spitzengelagerten Zeiger von

elektrischen Meßgeräten haben können.

Am Montagvormittag spielten sich in Anwesenheit

der Herren Brunner und Mayr der Stadtwerke — EW

noch folgende außergewöhnliche Dinge ab, die gerade-

zu unglaublich klingen:

Ab ca. 8.45 verdrehten sich zur großen Überraschung aller Anwesenden ver—
schiedene Bilder von der Wand. Es begann mit dem Blumenbild in der Nähe
des Ölofens, das plötzlich schief hing. Wir rückten es wieder gerade, doch
kurze Zeit später wiederholte sich der Vorgang. In der Folgezeit überstürzten
sich die Ereignisse, so daß als Erinnerungsprotokoll die genaue Reihenfolge
nicht mehr wiedergegeben werden kann.

Es waren mitunter die schon gewohnten Knallerscheinungen zu hören und es
verdrehten sich auch noch andere Bilder in der Kanzlei, im Chefzimmer und
im kleinen Flur. Bei einer Kontrolle hing im Chefzimmer das Bild des Herrn
Notars Adam (Vater von Herrn RA Adam) schief an der Wand. Auch drehte
sich das Bild mit der Kirche in der Kanzlei.
Nach einem dumpfen Knall aus der Richtung des Chefzimmers betrat H.

Brunner als erster diesen Raum und stellte verwundert fest, daß 4 Bilder
gleichzeitig schief hingen. Das große Bild hinter dem Schreibtisch war dabei
gerade geblieben. Mit aller Bestimmtheit wird hier festgestellt, daß vorher
kein Personal im Chefzimmer war. Die beiden Bürodamen machten eher
einen verschüchterten Eindruck in der Kanzlei, meist an ihren Schreibtischen
sitzend.
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Im Laufe des Vormittags fielen noch mehrere Bilder von der Wand, so vor

allem das Bild mit der Kirche in der Kanzlei. Das eigentliche Losspringen
vom Bilderhaken konnte nicht gesehen werden, jedoch 1 >< noch das Poltern

am Boden. Mitunter fiel auch das Bild von Herrn Notar Adam (sen.) vom

Haken und auch das große Bild hinter dem Schreibtisch drehte sich. (Später
riß der Haken aus der Wand und das Bild fiel zu Boden.)

Bei einem kurzen Gespräch mit einer Bürokraft am kleinen Tisch vor dem

Ölofen stand Herr Brunner direkt vor dem Blumenbild, als Herr RA Adam
von links kommend das Büro betrat. In diesem Moment drehte sich das Bild
sehr rasch ca. 320 Grad im Linksdrehsinn, so daß sich der Aufhängedraht am
Haken verwickelte. Mit aller Bestimmtheit hat niemand persönlich diesen
Vorgang durch manuelle Betätigung ausgelöst, da er sich nur in ca. 1 m Ent-
fernung vom Beobachter abspielte.
Der Standpunkt der Beauftragten der Stadtwerke war meist unter dem
Türstock zum Vorzimmer vor dem Registriergerät. Von dieser Stelle aus war
in günstiger Position der kleine und große Flur, das Mandantenzimmer und
die Kanzlei, damit auch die Leuchten und Bilder, zu übersehen.

Hier konnte von Herrn Brunner im Abstand von etwa 11/2 m direkt beobachtet
werden, wie das Bild im kleinen Flur (Motiv Mittertor Rosenheim) vom Haken
gefallen in die Mitte des kleinen Flurs am Boden kollerte. Etwas später fiel
es wieder von der Wand ohne Anwesenheit irgendeiner Person. Dieses Bild
hatte sich vorher schon einige Male bis zu ca. 30° verdreht. Das eigentliche
Drehen konnte allerdings nicht beobachtet werden.

Zu dieser Zeit war der Revisor A. Mayr mit anwesend in der Kanzlei. Er
persönlich sah mit absoluter Sicherheit das plötzliche Verdrehen des Blumen-

bildes aus der Ruhestellung heraus, ebenfalls ohne jegliche Einwirkung von
Personen.

Die Herren Brunner und Mayr waren im Herrenzimmer mit anwesend, als
Herr Adam jun. ein Ferngespräch führte und dabei ca. 5 >< unterbrochen

wurde. Dabei fielen jedesmal 4 Sicherungsautomaten, die von Revisor Mayr
wieder hineingedrückt wurden.

Ganz bewußt hatten alle Beauftragten der Stadtwerke unauffällig ihr Augen—
merk darauf gerichtet, ob anwesende Personen sich persönlich an Geräten
oder Einrichtungen zu schaffen machten oder die geschilderten Vorgänge
durch sichtbare Manipulationen auslösten. Derartiges konnte jedoch nie be—
obachtet werden.

Am Dienstag, dem 19.12.1967, wurden durch die Herren Revisor

Zacher und Praktikant Meng noch folgende Beobachtungen gemacht und
stichpunktartig aufgeschrieben:

8.15: Anruf der Kanzlei RA Adam bei der Revisionsabteilung der Stadt-
werke. Im Vor-, Empfangs- und Chefzimmer waren je eine Glühlampe
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zersprungen, ferner löste der Sicherungsautomat für das noch beste—
hende Provisorium aus. Die Glühbirnen wurden ausgewechselt.
Im Vorzimmer wackelten beide Bilder, ohne daß
jemand diese berührte. Dies ist eine neue, inter—
essante Variante in der Reihe der ungeklärten
Erscheinungen.

11.45: Anruf der Anwaltskanzlei bei der Revisionsabteilung, daß wieder eine
Glühlampe zerknallt sei. Die Herren Elektromeister Friedinger und
Praktikant Meng konnten erst gegen 14.2.0 in die Kanzlei kommen und
die Glühbirne auswechseln. Beide beobachteten dabei direkt das mehr—
fache Drehen des Bildes am Fenster rechts in der Kanzlei und wieder-
um das Schaukeln mehrerer Bilder. Dabei wurden die Bilder mit
Sicherheit von keiner Person berührt.

16.30: Anruf aus der Kanzlei RA Adam, daß im Vorzimmer wieder eine
Glühlampe kaputt gegangen sei. Diese, erst gegen 18.00 ausgewechselte
Glühbirne zeigt defekte Inenteile mit an der Fassung losgerissenem
Innenteil, während der äußere Glaskolben zwar erhalten ist, aber von
seinem unteren Mittelpunkt aus 3 Sprünge in ziemlich gleichmäßigem

Abstand voneinander hat. Die defekte Lampe wurde als Muster in die

Revisionsabteilung gebracht.

Die ausgewechselte Osram—Glühbirne zersprang nach 3 Minuten wieder. Sie

wurde dann von den Revisoren n i c h t m e h r erneuert.

Die Herren Friedinger und Meng beobachteten wiederum das Schaukeln

einiger Bilder in der Kanzlei und schließlich noch, daß die offenstehende Tür

zum Chefzimmer von selbst zuging. Dies allerdings mit der Einschränkung,

daß Frau RA Adam auf ihrem W’eg zum Telefon im Vorzimmer die Tür ange-

stoßen haben könnte. Frau RA Adam wurde darüber nicht besonders befragt.

3. Zusammenfassung

Die ungewöhnlichen Vorgänge in der Kanzlei Rechtsanwalt S. Adam, Rosen-

heim, Königstraße 13/11, veranlaßten die Revisionsabteilung und Außenstelle

des Prüfamtes der tadtwerke - EW, eingehende Untersuchungen mit den zur

Verfügung stehenden Mitteln durchzuführen. Die zunächst gemeldeten Stö-

rungen, wie Platzen der Glühlampen, Verdrehender Leuchtstofflampen in

ihren Fassungen, Auslösen der Sicherungsautomaten ohne echten Kurzschluß
oder Überlastung, konnten zwar nicht erklärt werden, dennoch vermuteten

wir einen Fehler in den Installationen oder eine Netzstörung.

Die Schwierigkeiten für eine rasche Ursachenermittlung lagen besonders an

dem Umstand, daß es sich um keine bleibenden Fehler handelte, sondern nur
um sporadisch auftretende Erscheinungen.
Nach einer genauen Installationsüberprüfung im gesamten Anwesen wurden
schließlich registrierende Strom— und Spannungsschreiber eingesetzt, die tat-
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sächlich eine Reihe entsprechender Ausschläge aufwiesen und die Revisoren

in der Annahme bestärken mußten, eine echte Netzstörung -— wenn auch ein-

maliger Art — vor sich zu haben. Besonders die Messungen vom 24. 11. 1967

trugen dazu bei.
Ein geeigneter Störspanungsschreiber, Schleifen—Strahloszillograph oder ähn-
liche Meßgeräte, die den zeitlichen Verlauf der nach Impulsen aussehenden
Ausschläge auf den Diagrammen eindeutig wiedergegeben hätten — und in
diesem Stadium der Untersuchungen sehr notwendig gewesen wären -— fehlten
und konnten auch nicht ohne weiteres beschafft werden.

Angesichts dieser Tatsache und des Umstandes, daß keinerlei Periodizität und
Fehlerkonstanz gegeben war, m u ß t e n wir u n s a u f r e i n e In p i r i —-
sche Methoden beschränken.

Als erstes ersetzten wir die gesamte Kabeistrecke, Hausanschluß und Steig-
leitung durch ein NMH—Gummikabel direkt vom Niederspannungsverteiler
der Hochspannungs-Station Königstraße II, jedoch ohne Erfolg.
Die Installation eines kompletten Lichtprovisoriums in 3 Räumen blieb eben-
falls negativ, genauso die Transformatoren—Umschaltungen und Umstellungen
im l‘xJ’iederspannungsnetz.
Die Aufstellung eines Notstrom—Aggregates am 30. 11. 1967 sollte letztlich
einen absoluten Beweis für die einwan freie und störungslose Beschaffenheit
des Stromversorgungsnetzes erbringen oder auch Klarheit schaffen über die
Möglichkeit, daß tatsächlich — von den Stadtwerken unter Umständen noch
nicht erkannte — Störungseinflüsse vorhanden waren.

In der Tat: Das Notstrom—Aggregat versorgte zunächst über ein eigenes
Gummikabel nur das reine — von den Revisoren persönlich erstellte Licht—
provisorium. Trotzdem zerplatzten weiterhin die daran angeschlossenen Lam—
pen, traten unverändert Knallerscheinungen auf, häuften sich die Instrumen-
tenausschläge und pendelten ohne ersichtlichen Anlaß die Beleuchtungs-
körper.
Herrn Rechtsanwalt Adam gegenüber war damit ein
klarer und unwiderlegbarer Beweis dafür geliefert,
daß das Stromversorgungsnetz von Anfang an ein—
wandfrei in Ordnung war.

Eine weitere, technisch—physikalisch nicht erklärbar,
aber an Beweiskraft nicht minder aussagefähig höchst
erstaunliche Tatsache ist, daß am Spannungsdiagramm
zahlreiche Ausschläge nachweislich sind, obwohl nur
die konstante Gleichspannung einer 1,5 V Monozelle
zur registrierenden Messung angeschlossen war.

Nachdem schließlich noch in Anwesenheit der begreiflicherweise erstaunten
Revisoren und unter deren teilweiser direkter, bewußter skeptischer und
kritischer Beobachtung ohne jede fremde Manipulationen Bilder aller Art
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und Größen an den Wänden sich drehten, schaukelten oder mehrmals von
den Wänden fielen, war allen Beteiligten der Revisionsabteilung und des
Elektrischen Prüfamtes klar geworden, d a ß f ü r d i e s e p h ä n o m e n a -
len Erscheinungen für die Techniker bisher unbekannte
K r ä f t e v e r u r s a c h e n d sein müßten, von denen weder die Art noch
Größe und Richtung definiert ist. Es müssen Energien sein, die sich nicht nur
einer meßtechnischen Erfassung, sondern offensichtlich auch unseren Sinne

entziehen.

Die normale Elektrotechnik ist hier sichtlich nicht mehr zuständig, dennoch

bleibt zu überlegen, ob nicht in bestimmten Fällen aus diesen nun erwiesener-
maßen vollen Realitäten der Meßgeräte—Beeinflussungen und damit uner-

kannten Meßwert-Vortäuschungen allgemeine Konsequenzen, zumindest aber

in der Feinmeßtechnik, zu ziehen sind.

Nicht minder fatal ist allein schon der Gedanke daran, daß es d e r a r t i g e n

Kräften offensichtlich gelingt, bewegliche Konstruk—

tionsteile mechanisch zu beeinflussen, wie dies im vor-

liegenden Falle beim Fotokopiergerät und vor allem beim oftmaligen Aus-

lösen der Sicherungsautomaten der Fall war, welche bekanntlich in ihrem
konstruktiven Aufbau nicht — wie z. B. Schmelzsicherungen — allein von der

thermischen Wirkung des elektrischen Stromes abhängen.

Es ist auch geradezu beklemmend, daran denken zu müssen, daß es in
Bereichen der Technik wirklich katastrophale Folgen
haben kann, wenn unter gewissen Voraussetzungen,
außerhalb des Willens der Verantwortlichen liegend, durch über solche
Kräfte beeinflußte Relais, Funktionen aller Art ausgelöst werden

können.

Allein schon aus diesen Gründen wäre es im Interesse der Allgemeinheit zu
wünschen, wenn es der zuständigen Wissenschaft bald gelänge, mehr Licht
in diese noch dunklen Zusammenhänge zu bringen.

STADTWERKE ROSENHEIM
Abteilung Elektrizitätswerk

Revisions—Abteilung

Brunner“

Dieser einmalige Bericht von Herrn B r u n n e r über diese einzig dastehende
exakte Untersuchung eines derartigen Falles zeigt mit letzter Klarheit,
welche Anforderung eine eingehende Prüfung derartiger Phänomene stellt.
Mit dem 19. Dezember hörten die sonderbaren Ereignisse in der Kanzlei Adam
in Rosenheim noch nicht auf. Ferner ist die Frage nach der eigentlichen
Ursache noch offen.
1) Siehe Abbildung in GW/II, S. 143. Fortsetzung folgt



Systematisch psycho|ogisc|1e Erkundungs-
versud'ie mit Meskalin
unter besonderer Berücksichtigung
der Wahrnehmungsodoptoiion

H. KNAUER

Dip1.—Psych. Dr. Hans K n a u e r ‚ geboren am 26. April 1937 in Stutt-
gart/Deutschland. Nach einm Studium von Psychologie und Chemie
1964 Diplom in Psychologie der Universität München. Seitdem freie
Mitarbeit bei der Studiengruppe für Politologische Psychologie und
Kommunikationsforschung in München. 1968 Doktorat der Philosophie
(Fach Psychologie und Chemie) an der Universität Innsbruck. In
diesem Beitrag bringen wir eine Übersicht über die Ergebnisse der
psychologischen Doktorarbeit: „Systematisch psychologische Erkun-
dungsversuche mit Meskalin unter besonderer Berücksichtigung der
Wahrnehmungsadaptation“, mit der Knauer im Sommersemester 1968
bei Prof. Dr. I. Kohler, dem Leiter des Instituts für Psychologie an
der Universität Innsbruck, promovierte.

Die Erscheinungsweise der Meskalinwirkung zeigt eine gewisse Verwandt—
schaft mit Symptomen, die sich bei Geisteskranken, insbesondere an Schizo-
phrenen, beobachten lassen. Daher war Meskalin in den letzten Jahrzehnten
vorwiegend Gegenstand der medizinisch klinischen Forschung. Mit Hilfe der

durch Meskalin (und dem in seiner Wirkung analogen LSD) bewirkten so—
genannten „Modellpsydiosen“ hoffte man dem Geheimnis der Geisteskrank-
heiten auf die Spur zu kommen.

In der vorliegenden Arbeit wurde dagegen die Intention der ersten Autoren,

die mit Meskalin schon um die Jahrhundertwende Versuche machten, wieder
aufgenommen: Die Variation psychischer Funktionen, um bestimmten psycho—
logischen Fragestellungen nachzugehen. Im besonderen sollte in dieser Arbeit
untersucht werden, ob Meskalin die Wahrnehmungsadaptation, d. h. die An—
passung des Sinnesorgans an kontinuierliche oder statistisch häufige Reiz-
einflüsse, beeinträchtige.

I. Meskalin und VVahrnehmungsadaptation
Zu den eindruckvollsten Wirkungen der Meskalinversuche gehören die Ver-
änderungen der Wahrnehmungswelt; vor allem schon deshalb, weil die

Meskalinwirkung besonders bewußt macht, daß die Wahrnehmungswelt nicht
mit der Welt der sogenannten objektiven Realität identisch ist. Die naiv
realistische Auffassung läßt sich nach einem Meskalinversuch eigentlich nur
dann aufrechterhalten, wenn man wirklich glaubt, es sei die Umwelt, die sich
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vergrößere und verkleinere, die sich entgegen allen Naturgesetzen abhängig
vom „Privatleben des aufnehmenden Systems“1 bewege und verzerre. Die

Wahnvorstellungen mancher Schizophrener (und auch mancher unter Mes-

kalineinfluß stehender Versuchspersonen) scheinen eben gerade ein solches

Beibehalten der naiv realistischen Weltauffassung widerzuspiegeln, o b w o h l

sich ihre Wahrnehmungsweise der nach kritisch realistischer Auffassung

bestehenden subjektunabhängigen Objektwelt verändert hat.

Diese veränderte Wahrnehmungsweise unter Meskalin wird der nichtschizo-

phrene Forscher aber der Störung vonRegelungen im Wahrnehmungssubjekt

zuschreiben, die normalerweise erst die gesetzmäßige (geregelte) Auffassung

der Umwelt ermöglichen. Besonders die Innsbrucker Versuche mit Prismen-

brillen legen eine solche Auffassung nahe.2 Die anfangs durch die Prismen

gesehene „Gummiwelt“ stabilisiert sich zusehends und wird nach einigen

Wochen fast ebenso erlebt wie die Welt, bevor die Brille aufgesetzt wurde.

Das reizverarbeitende System hat sich an die veränderten Bedingungen

a d a p t i e r t .

Allerdings sind die Brillen- und Meskalinversuche nicht direkt miteinander

vergleichbar. Bei den Brillenversuchen erscheint die Wahrnehmung deshalb

gestört, weil die Informationsverarbeitung bei völlig veränderten Eingangs-

bedingungen die gleiche bleibt; unter Meskalinwirkung bleiben umgekehrt

die Reizbedingungen gleich, während die Informationsverarbeitung gestört
ist. Es fragt sich also, ob auch unter diesen Bedingungen noch eine Adaption
möglich ist. Grundlegender ist jedoch zu fragen, ob die veränderte Verarbei—
tung der Reizinformation nicht gerade auf einer Störung eingeregelter adap-

tiver Systeme beruht. „Der Chiffrierungsschlüssel darf nicht über Nacht
geändert werden“,3 wenn der Organismus seine Antworten „biologisch sinn—
voll“ der Reizsituation zuordnen soll.
Unter Ädaptation wird allgemein verstanden, daß konstant oder statistisch
häufig einwirkende Reize (oder Reizbeziehungen) in der Wahrnehmung all-
mählich „abgebaut“ werden und Bezugssystemeigenschaften annehmen.
„Änderungen am Bezugssystem werden (aber) im ausgeprägten Fall nicht
unmittelbar als solche wahrgenommen, sondern nur mittelbar: an den gegen—
sinnigen Änderungen der konkreten Gebilde innerhalb des Systems, die
notwendig stattfinden müssen, wenn ihre Reizgrundlagen sich nicht im Sinn
der Änderungen des Bezugssystems mitverändern“.“
Von diesen Überlegungen her scheint es naheliegend zu sein, für manche
Wahrnehmungsveränderungen unter Meskalin die Hypothese einer pharma—
kologisch induzierten Ädaptationsstörung anzunehmen. Meskalin würde danach
die auf Grund von adaptiven Vorgängen eingespielten und situativ gekoppel—
ten (Kohler nennt dies „bedingte Ädaptation“) Wahrnehmungsregulierungen
stören, den Abbau bereits bestehender Adaptationen beschleunigen, vielleicht
auch die Nachregulierung, d. h. die Ädaptation an neue Situationen verlang-
samen.
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Es konnte nicht die Aufgabe der Untersuchung sein, die aufgeworfenen Frage-
stellungen erschöpfend zu beantworten; als Ansatz dazu wurden lediglich
einmal eine Reihe von adaptiven Prozessen in verschiedenen Sinnesgebieten
auf ihre Funktionsfähigkeit unter der Einwirkung von Meskalin untersucht.
Mit insgesamt 36 Versuchspersonen, von denen die Versuchspersonen der
einen Hälfte je 500 Milligramm Meskalinsulfat erhielten, die andere Hälfte
als Kontrollgruppe diente, wurden Adaptationsversuche im optischen, akusti—
schen und kinästhetischen Sinnesbereich durchgeführt.
Insgesamt ergab sich aus diesen Versuchen, daß Meskalin mit einiger Sicher-
heit die Ausbildung neuer Adaptationen verlangsamt; schon bestehende
Adaptationen wurden dagegen von der Meskalinwirkung weitaus weniger
beeinträchtigt. Immerhin gelang es in kritischen Phasen der Wirkung auch
bereits stabilisierte Adaptationen durch Meskalin „auszuschalten“.
Eine physiologische Hypothese wurde formuliert: der adaptive Prozeß hänge
wesentlich mit dem Aufbau hermnender neuraler Verbindungen im Gehirn
zusammen, wobei der Frontalregion entscheidende Bedeutung zukomme.
Meskalin störe die Ausbildung dieser Hemmungsprozesse, indem es seiner-
seits einen hemmenden Einfluß auf sie nehme. Bereits ausgebildete Adapta—
tionen (die offenbar weniger an die Funktionsfähigkeit des Frontalhirns ge-
bunden sind) seien andererseits gegen die Meskalinwirkung resistenter.
Im Zusammenhang mit der funktionalen Enthemmungswirkung von Mes—
kalin kann auch die Genese von Halluzinationen gesehen werden. Hierzu
wurden ebenfalls einige Versuche und Überlegungen angestellt, auf die im
folgenden Abschnitt eingegangen werden soll.

II. Meskalin und Halluzinationen
„Es scheint, daß das Gehirn immer spontan tätig ist und dal3 normaler—
weise diese Aktivität durch sensorische Signale kontrolliert wird. Wenn
diese unterbunden werden (wie in einer Isolierkammer), schlägt die Ge—
hirnaktivität über die Stränge und anstatt die Umwelt wahrzunehmen,
werden wir zunehmend von Halluzinationen beherrscht ...“5

Jung nimmt an, daß im normalen Leben Halluzinationen nur dadurch ver—

hindert werden, daß sie durch einen besonderen Mechanismus, den er in den
Dunkelentladungen des neuralen D—Systems (ein System, das beim Fehlen [I]

von Lichtreizen aktiv ist) sieht, gehemmt werden:

„Es ist . . . wahrscheinlich, daß der große zentrale Apparat von Millionen
visueller Neurone, die im Hellen für die gestaltete Verarbeitung der
Sehafferenzen verwendet werden, im Dunkeln weitgehend ausgeschaltet
und gehemmt wird . . . Der zentrale neuronale Koordinationsapparat des
Sehsystems würde bei Fehlen gestalteter Meldungen aus dem Auge im
Dunkeln gewissermaßen arbeitslos. Doch bleibt kein Neuronensystem im
Gehirn auf längere Zeit untätig. Stärkere Spontantätigkeit eines für die
differenzierte Verarbeitung visueller Afferenzen spezialisierten Neuro—
nensystems würde aber bei Fehlen dieser Afferenzen nur stören. Man
kann deshalb vermuten, daß die Dunkelentladung der Sehnerven eine
zentrale Hemmung des Gestalten— und Bewegungssehens hervorruft, um
störende Spontanentladungen halluzinatorischer Art zu unterdrücken.“s

Grenzgebiete der Wissenschaft III/1968, 17. Jg.
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Kohler7 nimmt daher zur Erklärung der Meskalinhalluzinationen konsequent

eine pharmakospezifische Hemmung dieser „zentralen Hemmung“ an. Die

Halluzinationen wären dann im Sinne von Jackson ein „release phenomenon“.

Diese Hypothese wird auch gestützt durch EEG—Untersuchungen. Dabei wurde

gefunden, daß bei Versuchspersonen, die Meskalin genommen hatten, eine

Blockierung des sogenannten Alpha-Rhythmus erfolgte, sobald Halluzina—

tionen einsetzten. Gerade der Alpha-Rhythmus kann aber als Ausdruck eines

Hemmungsprozesses gedeutet werden.

Diese Bemerkungen sollten ausreichen,um zu verdeutlichen, daß die Meskalin—

Halluzinationen sinnvoll als Folge eines „Leerlaufs“ des visuellen reizver—

arbeitenden Systems betrachtet werden können. Durch diesen „Leerlauf“ ist

eine gewisse Unabhängigkeit von der peripheren Rezeptorreizung gegeben.

Eine Untersuchung der Funktionsweise der Halluzinationen sollte daher Auf-

schluß über die Art der normalen kortikalen Reizverarbeitung, relativ unbe-

einflußt von peripheren Faktoren, geben.

Zur kortikalen Verarbeitung sensorischer Daten gehört offenbar auch die

Verwendung von gespeicherten Informationen. Dies wird oft auf Grund der
phänomenalen Einheit des Wahrnehmungsbildes nicht genügend beachtet.

Erst wenn diese Einheit künstlich, z.B. mit Umkehrbrillen, aufgebrochen

wird, treten die gespeicherten Informationen aus ihrer Unscheinbarkeit her—

vor. Die Möglichkeit der willkürlichen Produktion visueller Bilder durch

manche unter Meskalineinwirkung stehende Versuchspersonen zwingt die

Annahme einer Mitwirkung gespeicherter (Gedächtnis-)Daten am Wahrneh-

mungsgeschehen ebenfalls auf.

So gelang es einer Versuchsperson auf Anweisung des Versuchsleiters leicht

das folgende optisch für sich zu realisieren (bei geschlossenen Augen):

Farben: blau, rot, grün, gelb

einfache Formen: Kreis, Quadrat, Dreieck
komplexere Formen: Haus, Haus mit Landschaft, das Gesicht des Vl.

Dabei wurde auch deutlich, daß es sich bei der optischen Realisation nicht um
eine „Formung“ der Gebilde, sondern eher um ein „Hervorholen“ handelt:

„Ich forme die neue Figur nicht aus der alten direkt, ja, sondern die alte
verschwindet.“ (Aussage der Vp)

Die Anweisung, sich eine bestimmte Farbe oder Form visuell vorzustellen,

entspricht, wenn wir uns der Sprache elektronischer Rechenautomaten be—

dienen, dem Programm, den entsprechenden Inhalt, oder eine Kombination
von Inhalten, aus dem Speicher abzurufen und dem visuellen Reizverarbei—
tungszentrum zuzuführen. Soll sich die Versuchsperson eine neue Form vor-
stellen, so entspricht dies dem Programm „Löschen des bisherigen Vorstel—
lungsbilds“ und der Umschaltung vom ersten Programm, z. B. „Vorstellen
eines Kreises“, auf das nächste, etwa „Vorstellen eines Quadrats“. Tatsächlich
scheint auch phänomenal die Umschaltung in dieser Weise diskontinuierlich
zu verlaufen. Theoretisch wäre aber auch eine kontinuierliche „Umformung“
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denkbar, bei der der Speicherinhalt nur als Vergleichsmodell vom visuellen
Apparat herangezogen würde. Stellt man aber, über die Phänomenologie

hinaus, noch die große Geschwindigkeit in Rechnung, mit der solche „Um-
schaltungen“ manchmal ablaufen können, dann ist eine direkte bildliche

Realisation der Speicherinhalte durch das visuelle System wahrscheinlicher.

Auch die Möglichkeit einer künstlichen Produktion solcher Bilder durch

elektrische Reizung des Temporallappens, wie sie Penfield (1954) an Epilep-

tikern auslösen konnte, unterstützt diesen Gesichtspunkt.

Gibt der Versuchsleiter der Versuchsperson kein bestimmtes Programm in
bezug auf ihre Halluzinationen, dann tritt häufig der Fall auf, daß die Ver-
suchsperson einen Film zusammenhangloser halluzinatorischer Bildelemente
ablaufen sieht. D. h. die Inhalte werden in diesem Fall eben programmlos
entspeichert. Im Extremfall scheint der Input aus dem Speicher in das reiz-
verarbeitende visuelle System einer Zufallsfunktion zu unterliegen.

Ein derartiges zufallsbestimmtes Funktionieren ist aber wenig charakteri-
stisch für einen Apparat, der normalerweise geordnete Informationen liefert.
So scheint auch der Ordnungsgrad der Halluzinationen mit zunehmender
Dauer der Meskalinwirkung zuzunehmen. So fanden z. B. Knauer und
Maloney8 schon 1913 eine charakteristische zeitliche Folge der optischen Hal-
luzinationen unter Meskalin: Sie beginnen etwa mit Wellenlinien und Mo-
saikmustern, werden allmählich strukturierter, bis schließlich kohärente
Szenen auftreten. Bei Versuchen von Balestrieri9 an 86 Versuchspersonen
traten komplexere Halluzinationen in 20 Prozent der Fälle auf. In keinem
Fall gingen sie den einfachen Halluzinationen voraus. Einfache Halluzina—
tionen werden also allmählich durch integrative Programme unterschied-
licher Ordnungs- und Komplexitätsstufe überformt.

Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß Kraepelin schon 1919 bei
Schizophrenen dieselbe Gesetzmäßigkeit feststellte. Für die akustischen
Halluzinationen Schizophrener gelte danach, daß beim Einsetzen der Krank-
heit gewöhnlich nur einfache Geräusche gehört werden und sich erst danach
das „Stimmenhören“ entwickelt.

Während wir diese Gesetzmäßigkeit der Ordnungs— und Komplexitätszunahme

aus der Eigenart des visuellen Systems erklären, die durch diesen Leerlauf
sichtbar wird, geben die meisten psychiatrischen Autoren auch heute noch

(z. B. BBOEN et a1. 1966)1o eine lerntheoretische Erklärung dafür: Die Orga—
nisation der „misperceptions“ zu bedeutungserfüllten Erscheinungen sei ein

gelernter Sekundärprozeß, der dadurch zustande komme, daß er Angst redu-

ziere. Dieser Erklärung ist nicht nur entgegenzuhalten, daß die Wahrnehmung

eines einfachen Geräusches wesentlich harmloser sein kann als die einer

Stimme, die Drohungen ausstößt. Bei den Meskalinhallzinationen werden

diese einfachen Wahrnehmungen häufig entweder lustbetont oder distanziert

gleichgültig erlebt und doch später von organisierten Inhalten abgelöst.



316 - Hans Knauer

In einigen Fällen sehen die Versuchspersonen unter Meskalin ständig, d. h.
mehrere Stunden lang, immer nur die gleiche Art einfacher Halluzination,

ein geometrisches Muster oder sich bewegende Kugeln usw. Auch dieses

Phänomen kann dem allgemeinen Erklärungsansatz der „Hemmung hemmen—

der Neurone“ untergeordnet werden. Nimmt man neurale Schleifenelemente
an, deren Output zugleich einen Teil des Inputs ausmachen, dann werden

solche Schleifen, wenn sie erregt werden, erst dann aufhören aktiv zu sein,

wenn sie durch ein zusätzliches Element gehemmt werden. Unter Meskalin—

einwirkung scheint das Verhältnis von hemmendem und aktivierendem

Synapsen-Input gestört zu sein.

Wenn solche relativ stabilen optischen Halluzinationen in der Außenwelt

wahrgenommen werden, ergibt sich eine interessante Tatsache: je weiter weg

die die Halluzinationen gesehen werden, um so größer werden sie, je näher,

um so mehr schrumpfen sie zusammen. Gibt man der Versuchsperson einen

Stechzirkel oder Lichtzeiger in die Hand, so kann sie damit auf einem Schirm

die Größe ihrer Halluzination in verschiedenen Projektionsentfernungen
messen. In der Praxis erwies sich eine solche Halluzinationsmessung jedoch
als außerordentlich schwierig, da sich die Halluzinationen oft in sehr schneller
Bewegung befanden oder ununterscheidbar mit der Textur des Hintergrundes
verschmolzen, oder aber sie pulsierten rhythmisch und nahmen paradoxe
Zwischenzustände ein. Nur in einem einzigen Fall gelang es daher eine solche
Messung exakt durchzuführen. Dabei zeigte sich für den gemessenen Bereich
im Nahraum eine lineare Beziehung der Halluzinationsgröße zur Projektions-
entfernung. Dies ist kongruent mit dem entsprechenden Verhalten von Nach—
bildern (sog. Emmertsches Phänomen). Die Bedeutung solcher Versuche liegt
vor allem darin, daß dadurch auch quantitative Aussagen über die Funk-
tionsweise des visuellen reizverarbeitenden Systems im Gehirn z. B. bei der
Größenwahrnehmung von Gegenständen möglich werden; Halluzinationen
sind ja Indikatoren für die Leerlaufeigenschaften dieses Systems.

III. Meskaiin und Realitätsauffassung

Die Psychiater reden im allgemeinen nur dann von einer echten Halluzina-
tion, wenn die Einsicht in den Irrealitätscharakter der Halluzination verloren-
gegangen ist. Damit wenden sie aber zwei verschiedene Definitionsmerkmale
auf den gleichen Begriff an: 1. das Merkmal der Informationsproduktion und
2. das Merkmal des Realitätscharakters. Es wird daher vorgeschlagen, nur
dann von Halluzinationen zu sprechen, wenn es sich um Informationsproduk-
tion handelt, wobei der Akzent auf die Produktion im Gegensatz zur Ver-
arbeitung zu legen ist.
Der sogenannte „Realitätsverlust“, der nicht nur bei Schizophrenen, sondern
auch unter Meskalineinwirkung auftreten kann, ist also unabhängig vom
Phänomen der Halluzination zu betrachten. So kann z. B. die Versuchsperson
nicht mehr sicher sagen, ob ein Ereignis „Wirklichkeit“ ist oder nicht:
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„ . . . dann hatte ich immer das Gefühl, ich hätte geweint. Da mußte ich
immer erst fühlen, ob ich Tränen hatte oder ob das gar nicht stimmte.“

Auch dieser „Realitätsverlust“ hat eine Gedächtniskomponente, die häufig

nicht beachtet wird. So verhielten sich manche Versuchspersonen etwa, wenn

sie angesprochen wurden, vollkommen orientiert, konnten aber nicht mehr
sicher sagen, ob ein vergangenes Ereignis real gewesen war oder nicht:

„Es ist eigenartig: wenn man mich anspricht, hab’ ich das Gefühl, ich bin
wieder da, ansonsten kommt es nur etwas unwirklich vor, weil ich auch
überhaupt nicht weiß, ob all das, was ich jetzt so wahrgenommen habe,
wirklich gesprochen worden ist, oder ob das nur im Traum war.“

Unter Meskalineinwirkung kann es also vorkommen, daß die Versuchsperson
nicht mehr zwischen Wachen und Träumen, zwischen Sprechen und Denken
unterscheiden kann. In bezug auf das Gedächtnis ist das Wesentliche daran,
daß die Versuchsperson sich zwar genau an den Inhalt eines vergangenen
Ereignisses erinnert, nicht aber mehr an dessen Index „real“ bzw. „nur ge—
dacht“, „nur geträumt“ usw., obwohl ihr das im Augenblick des Ereignisses
selbst — so scheint es wenigstens — vollkommen klar sein kann.
Danach sieht es so aus, als ob bei jedem Speicherprozeß ein spezielles Pro-
gramm festlegte, ob ein Ereignis „extern“ oder „intern“ war, d. h. die Indizes
„extern“ und „intern“ würden für jedes Programm mitgespeichert. Es ist
natürlich auch möglich, daß diese Bestimmung erst beim Reproduzieren aus
dem gesamten Speichermaterial vollzogen wird. Kriterien für die Unterschei-
dung von „extern“ und „intern“ sind ja normalerweise leicht zu finden. So
ist das Sprechen selbst dann vom Denken zu unterscheiden, wenn beim Den-
ken der Sprechapparat rudimentär mitinnerviert wird (inneres Sprechen):
das Sprechen führt zu einer auditiven Rückmeldung.
Eine Erklärung der unter Meskalin auftretenden Verunsicherung über den
Realitätswert eines vergangenen Ereignisses könnte sein, daß schon bei der
momentanen Wahrnehmung (sowohl während des vergangenen Ereignisses
selbst, als auch bei dessen Reproduktion) die Unterscheidung „intern—extern“
erschwert ist. Da dies aber offenbar nicht immer der Fall ist, könnte man
annehmen, daß gerade die Speicherung der Realitätsindizes, d. h. aller Infor—
mationen, die normalerweise eine Realitätsaussage im Sinne der Alternative
Ja — Nein ermöglichen, gestört sei. Dies ist jedoch ziemlich unwahrscheinlich,
denn warum sollte sich die Speicherung des „Realitätsindex“ von der Speiche-
rung anderer Informationen unterscheiden?
Eine genauere Analyse der Beobachtungen weist eher darauf hin, daß die
eine Entscheidung ermöglichenden Informationen zwar gespeichert werden,
daß aber ihre Wahrscheinlichkeitsgewichtung gestört ist oder sogar ausfällt.
Der Begriff „Wahrscheinlichkeit“ muß dazu allerdings noch präzisiert wer—
den. Wenn wir uns an ein Ereignis erinnern, das vor nicht allzu langer Zeit
stattgefunden hat, so sind wir uns im allgemeinen völlig sicher, daß es statt-
gefunden hat: die e rleb t e Wahrscheinlichkeit des erinnerten Ereignisses
ist gleich 1. Aus diesem Grunde hat subjektiv ein solches Ereignis überhaupt
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keinen „’Wahrscheinlichkeits-Charakter“. Vor allem bei Ereignissen, die län-
ger her sind (z. B. Kindheitserlebnisse) kann diese erlebte Wahrscheinlichkeit

sehr stark reduziert sein. Solche Ereignisse werden dann subjektiv als „mehr

oder weniger wahrscheinlic “ erlebt.

An die Stelle der erlebten Wahrscheinlichkeit kann dann aber die e r -

s c h l o s s e n e Wahrscheinlichkeit treten, d. h. man überlegt sich unter Zu—
hilfenahme bestimmter Kriterien, ob dieses Ereignis stattgefunden haben kann-

Gerade dieses Auseinanderfallen der subjektiven Wahrscheinlichkeit in

„erlebte“ und „erschlossene“ Wahrscheinlichkeit wird aber unter Meskalin-

einwirkung deutlich. Die erlebte Wahrscheinlichkeit eines vergangenen Er—

eignisses liegt dabei um 0,5, die erschlossene Wahrscheinlichkeit kann wesent-

lich höher liegen.
IV. Abschluß

Auf weitere Ergebnisse der Dissertation kann in diesem Zusammenhang nur

kurz hingewiesen werden. So schien es besonders wichtig, die Veränderungen,

die Meskalin im Erlebnisbereich bewirkt, einmal mit objektiven Mitteln zu
untersuchen. Mit Hilfe einer Liste gefühlsbeschreibender Eigenschaften
konnte ein für die Versuchsbedingungen charakteristischer Verlauf verschie-
dener Gefühlslagedimensionen ermittelt werden. Die Vorlage von Schema-
gesichtern ergab Hinweise auf Veränderungen der Ausdruckswahrnehmung
unter Meskalin. Ein Persönlichkeitsfragebogen ließ eine veränderte Selbst-
beurteilung der Versuchspersonen nach dem Meskalinversuch erkennen.
Insbesondere charakterisierten sich die Versuchspersonen am Tag nach dem
Versuch als „neurotischer“ und „introversiver“ als vor dem Versuch.
Insgesamt haben die Versuche mit Meskalin gezeigt, daß es sinnvoll als
Instrument der psychologischen Forschung eingesetzt werden kann. Die
Grundlage dieser Versuche besteht nach einem Gedanken von Kohler darin,
daß man am ehesten etwas über das normale Funktionieren psychischer
Phänomene erfährt, wenn man sie künstlich stört.
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Erwin Nickel, 1921 in Frankenstein (Schlesien) geboren; Dr. rer. nat.
nach Studium in Breslau, Posen, Wien (Chemie, Physik, Mineralogie).
Assistent und (nach Habilitation) Dozent an den Mineralogischen
Instituten von Heidelberg und Münster. 1956 Berufung nach Freiburg!
Schweiz. Daselbst Direktor des Institutes für Mineralogie und Petro-
graphie.

Prof. Nickel ist Vizepräsident von IMAGO MUNDI. Neben seiner fach-
wissenschaftlichen Tätigkeit hat sich Nickel stets mit naturphiloso-
phisch—metaphysischen Fragen beschäftigt. Von seinen zahlreichen
Fachpublikationen und philosophischen Arbeiten sei vor allem sein
bedeutsames Buch: „Zugang zur Wirklichkeit“ (Existenzerhellung aus
den transmateriellen Zusammenhängen), Universitätsverlag, Frei-
burg/Schweiz 1963, genannt. — In diesem Beitrag bringt Nickel einen
Kommentar zu dem Buch von Herbert Thurston: „Die körperlichen
Begleiterscheinungen der Mystik“, wobei er auf die Möglichkeit der
Weitung unseres Weltbildes durch die sachliche Betrachtung dieser
Phänomene hinweist.

Wie diese Überschrift, so lautet der Titel eines Buches, das der Jesuitenpater
Herbert T h u r s t 0 n verfaßt und das nach seinem Tode von P. C r e h a n SJ
herausgegeben wurde. Es erschien 1951 auf englisch und wurde 1956 von
Gebhard Frei, unserem verstorbenen Präsidenten, als Band 2 der Grenz-
fragen der Psychologie in deutscher Sprache (Verlag Räber, Luzern) heraus-—
gegeben.

Das Buch ist auch von Gebhard Frei mit einem Vorwort versehen. Ich
nehme es, nun nach dem Tode unseres verehrten Präsidenten, mit jener
Wehmut in die Hand, die uns an die Vergänglichkeit alles Irdischen erinnert,
und glaube, es sei im Sinne des Verstorbenen, wenn ich durch einen längeren
Kommentar auf ein Werk hinweise, das in breiten Kreisen vie1 zu wenig

bekannt ist.

Das bis in alle Einzelheiten interessante Werk ist von einem Historiker ge-

schrieben und man kann gern das Urteil Gebhard Frei’s bestätigen, der in der

Einleitung schreibt: „Dieser nüchterne englische Jesuit hält in einer vorbild-
lichen Weise die goldene Mitte zwischen einer blinden frommen Gläubigkeit
und einer rationalistischen, rein negativen Einstellung.“ Gleich hier im Vor-
wort werden wir auf die Ähnlichkeit von mystischen und parapsychologischen
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Phänomenen hingewiesen. Beide Phänomene sind sowohl in ihrer Existenz

wie in ihrer Deutung umstritten. Die Frage ist also zunächst, ob es Phäno—

mene wie Stigmata, Levitationen, Bilokationen usw. über-

haupt gibt, und sodann, ob diese, wenn sie als Fakten genügend gesichert sind,

übernatürlich zu verstehen sind oder nicht.

Nicht zur Diskussion steht das mystische Geschehen selber. Daran kann

Thurston als Katholik und Priester nicht zweifeln: von Gott erwählte Ge-

schöpfe können in eine innigere Beziehung zum Schöpfer aller Dinge treten

als andere. Was den Nicht-Begnadeten auffällt, ist aber, daß die Entrückung
der Mystiker sich nicht auf den „rein geistigen Kontakt“ beschränkt, sondern

daß durch die Intensität der religiösen Zuwendung auch der psychophysische

Zusammenhang außergewöhnlich wird, er zeigt zweifellos der Hysterie ver—

wandte Züge.

Die Begleiterscheinungen transzendent mystischer Begnadung können also
durchaus die gleichen sein wie die von naturmystischen Ekstasen, welche sich
aus den Fähigkeiten des Unbewußten unserer menschlichen Seele „tiefen-

psychologisch“ erklären lassen. Die erhöhte Suggestibilität der Hysterie ist

der Seele immanent; im Falle echter Mystik müßte sie in Zusammenhang
stehen mit einem Aufruf von der Transzendenz her. - In der Trance, in der

Ekstase zeigen sich seelische Möglichkeiten, die man sowohl als krankhaft
wie auch als „übermenschlich“ beschreiben kann, je nach der Auslösung und
Zielsetzung des Geschehens. In dieser „pathologischen Situation“ scheint der

Mensch zu Dingen fähig, die wir nicht ohne weiteres für möglich halten. Hier
entscheiden allein die Fakten, und daher ist gerade der Historiker der ge-
eignete Mann, uns weiterzuhelfen.

Derselbe Thurston hat unter dem Namen „Poltergeister“ eine analoge Ma—

terialsammlung über den Spuk veröffentlicht. Dort handelt es sich (trotz
aller „Unmögliclikeiten“) sicher nicht um übernatürliche Vorkommnisse, aber
hier wie dort kann man nach sorgfältiger Lektüre einer Anzahl von Fällen
jeden weiteren Fall allein weiterspinnen und zuende abwickeln: es tut sich
eine gewisse Stereotypie der Phänomene kund, aus der wir schließen können,
daß die Seele in einer ganz bestimmten Weise aus dem uns gewohnten Ver-
haltungsrahmen heraustritt und sich außergewöhnlich manifestiert. Immer
sind es bestimmte „Zustände der Seele“, auf denen das Außergewöhnliche
basiert. Bei den „Poltergeistern“ war vielfach die besondere Seelenlage puber-
tierender Mädchen der Veranlasser; für unser Thema ist es so etwas wie „reli—
giöse Hysterie“, die uns den noch-natürlich-möglichen Unterbau liefert.

Von welcher Unwahrscheinlichkeit an muß nun wirklich von „Wundern“
gesprochen werden? Thurston versucht eine Klärung beispielsweise wie folgt:
„ . . . Bezüglich der großartigen Fasten katholischer Mystiker dürfen wir uns

. auch vom Standpunkt der modernen Wissenschaft aus die Schlußfolge-
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rungen Papst Benedikt XIV. zu eigen machen. Falls lange dauernde Abstinen—
zen in einem krankhaften Zustand des Organismus ihre erste Veranlassung

haben und falls sie von häufiger Ekstase und einer Unterbrechung der nor—
malen Beschäftigung begleitet sind, dürfen wir nicht mehr mit Sicherheit
folgern, daß hier übernatürliche Kräfte mit am Werke sind. Wenn dagegen
mit der völligen Enthaltung von Speise und Trank die ununterbrochene Be—
sorgung der täglichen Arbeiten einhergeht, wie das bei Louise Lateau wäh-
rend einiger Jahre der Fall war, dann reichen natürliche Gegebenheiten als
Erklärungsgrund nicht mehr aus; wir sind berechtigt, auf ein echtes Wunder
zu schließen“ (S. 432).

Es sei betont, daß natürlich auch weniger wunderbare Phänomene dadurch
bedingt sein können, daß der Mystiker in Wechselwirkung mit Gott steht,
aber vom bloßen Phänomen her fehlt uns dann das Kriterium der Unter—
scheidbarkeit von „Eigenleistung“ und „Wunder“. Was der Mensch in einer
psychischen Grenzsituation vermag, demonstriert Thurston an den „bloß
medizinischen Fällen“ wie Elisabeth K. oder Mollie Fancher. Als Beispiel der
Vergleichung (Fancher und die Mystikerin Teresa Higginson) diene folgende
Stelle:
„ . . . Die verschiedenen Persönlichkeiten Miß Fanchers, die im Gespräch von-
einander hörten, konnten bezüglich der normalen Mollie, die sie wie eine Art
Rivalin ansahen, sehr wißbegierig sein und über ihr Tun und ihren Charakter
viele Fragen stellen . . . Mollies verschiedene Persönlichkeiten erschienen fast
immer nachts . . . Mollie soll wie Teresa Higginson nie geschlafen haben, war
aber ebenso wie Teresa Higginson häufigen Trancezuständen unterworfen,
die nach ihrer Meinung den Schlaf ersetzten. In diesem Zusammenhang ver-

dient der Übergang von der starren Trance durch die entspannte Trance in

den Normalzustand besondere Beachtung. Der starren Trance folgte die ent-
spannte mit heftigen Zuckungen des Köpers, die das Bett und den Boden er—

schütterten. Darauf setzte ein Schwingen der Arme, Schlagen der Brust und
der Schädeldecke mit den Fäusten ein; wir hatten Mühe, sie festzuhalten.
Schließlich erfolgte das Erwachen zum Bewußtsein. Wäre Mollie einsam hin-
ter verschlossener Tür durch all diese Nervenkrisen hindurchgegangen, was
wäre wohl der Eindruck auf fromme Gefährtinnen nebenan gewesen, die in

den üblichen mittelalterlichen Vorstellungen lebten, wonach der Teufel jene,

die ein Leben außergewöhnlicher Strenge führen, gerne auch körperlich an—

greift und schlägt? 1880 teilte Teresa Higginson ihrem Beichtvater mit: Zu-
weilen pflegte mich der Taufel aus dem Bett zu schleudern, mir Gegenstände,
die im Zimmer waren, nachzuwerfen und schrecklichen Lärm zu machen.

Wenn immer der liebe Gott meine armen Gebete erhörte, geriet der Teufel
in Wut und schlug und zerrte und erwürgte mich beinahe. — Im Zusammen-
hang mit andern Erlebnissen der gleichen Mystikerin lesen wir, daß „diese
eigentümlichen Beschwerden ü b e r n a t ü r l i c h waren — Teresa befand

Grenzgebiete der Wissenschaft III/1968, 17. Jg.
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sich tatsächlich in Ekstase, einem damals fast andauernden Zustand.“ Miß
Ryland soll weiter geäußert haben: „Teresa wurde auf zwei Arten ‚ergriffen‘.

Im einen Zustand war der Körper biegsam, und sie zeigte entweder über—

mäßigen Kummer oder übermäßige Freude. Im anderen war der Körper starr,

und es war fast unmöglich, sie zu bewegen.“ Es wäre anmaßend, bestreiten
zu wollen, daß diese Anfälle übernatürlich gewesen sein können. Wenn wir

uns indes an die kränkelnden Kinderjahre Teresa, ihren Fall in die Sägegrube

und von einem Baum, an ihre Schlaflosigkeit und Enthaltung von Nahrung
usw. erinnern, darf man dann so ohne weiteres behaupten, ihre Erlebnisse

unterschieden sich in s p e z i f i s c h e r Weise von denen einer Kranken
wie Miß Fancher?“ Soweit Thurston! Er fährt fort:

„Miß Ryland gibt folgende Schilderung von Teresas Vision der Leidens-

geschichte: „Sie sieht, wie er im Garten gebunden wird, und hält Arme und
Beine hin, um an seiner Stelle gefesselt zu werden. Ein Schlag auf die rechte

Wange neben den Mund. Schlag auf das linke Auge. Schweres Stöhnen. Ein
Schlag auf den Mund. Zerren am Bart. Sie hält ihr Kinn. Ein Schlag auf die
linke Seite des Kopfes. Zerren am Bart. Usw. Nach dem ersten Fall unter
der Last des Kreuzes: ‚O Jesus, laß mich Dir aufhelfen!‘ Ein Schlag auf die
linke Wange. Zurück! Fünf schreckliche Schläge an den Kopf . . . ‚O mein Herz
bricht.‘ Sieben Schläge an den Kopf und ins Gesicht. Einen auf den Magen.“
Diese Schläge versetzte sich Teresa in ihrer Entrückung natürlich mit eigenen
Händen. Sie wiederholt solcherart die Selbstpeinigung der Stigmatikerin
Elisabeth von Herkenrode (1275) Wir dürfen heute die Frage stellen,
ob Miß Higginsons krampfartige Anfälle nicht mit Mollies Spasmen in
Parallele zu bringen sind . . .“

„ . .. Desgleichen sind Miß Fanchers fünf Persönlichkeiten für den Hagiographen
von namhaftem Interesse. Die normale Mollie war in ihrer Behauptung, daß
sie von den anderen nichts wisse, vollkommen ehrlich. Nur ihre Pflege-
bedürftigkeit . . . hat die Entdeckung der Persönlichkeitsspaltung ermöglicht.
Therese Neumann, die während der Passionsekstasen schwierige Fragen be-
antwortet, ist im Normalzustand nicht sehr intelligent, hat im Zählen Schwie-
rigkeiten und ist unfähig, einen abstrakten Gedanken zu fassen. Liegt nicht
auch bei ihr Spaltung der Persönlichkeit vor — zumal augenfällige Ähnlich-
keiten zu Mollie Fancher gegeben sind: spinale Verletzungen, gelähmte Glie—
der und Unbeweglichkeit während sechs Jahren, nachfolgende Erblindung,
Unfähigkeit zur Nahrungsaufnahme, hellseherische Gaben, plötzliche Heilun-
gen usw.“ (S. 377 und f.)

Thurston rechtfertigt seine wenig respektierlich scheinende Haltung wie folgt:
„Die Rolle des advocatus diaboli ist wenig dankbar .. . Warum sollen über—
haupt Einwände und schlichtgläubige Bedenken vorgebracht werden, die mög-
licherweise nur skeptische Menschen beunruhigen, die Gott viel näher stehen,
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als ich es von mir je hoffen darf? Jedoch heute, im Zeitalter fast allgemeiner
Bildungsmöglichkeiten, freier Diskussion und weitverbreiteter Kritik und
Zweifel . . . kann Leichtgläubigkeit auf die Dauer der Kirche nicht zum Vor-
teil gereichen Wenn man für eine Begegnung mit Rationalisten und
Agnostikern gerüstet sein will muß man sich über seinen Standpunkt .. .
klar werden und auch über die Einwände . . . Wenn wir wunderbare Erschei-
nungen als bestärkende Motive für unseren Glauben annehmen, sind wir es
der Klugheit schuldig, uns über die Güte der Gründe zu vergewissern.“
(S. 153/4)
„So wenig wir zugeben können, daß die körperlichen Begleiterscheinungen
der Mystik auf Hysterie zurückzuführen sind, so läßt sich anderseits nicht
bestreiten, daß die Ekstase des Mystikers dem Trancezustand des Hysterikers
nahe verwandt und davon nicht immer leicht zu unterscheiden ist. Die nach-—
ahmenden Tendenzen der hysterischen Veranlagung sind ein Gemeinplatz
der Schriften über diesen Gegenstand. Doch auch in den Berichten über die
Mystiker aller Zeiten versetzte uns kaum etwas mehr in Erstaunen, als der
geradezu dramatische Instinkt, mit dem sie in der Ekstase den Stationen der
Passion Christi folgten und jede Szene in eigener Person nachgestalteten. In
manchen Fällen wird nicht nur die Rolle des leidenden Heilandes übernom-
men, sondern gleichzeitig die Gewalttätigkeit und Grausamkeit der Peiniger
und das Entsetzen und das Mitleid der Freunde dargestellt.“ (S. 62).

„Ich möchte gern einmal von einer Stigmatikerin hören, deren medizinische

Familiengeschichte makellos ist und die selber stets frei von jeder Art von
Neurose und absolut gesund war; ebenso schaut man in der langen Liste der
Frommen und Heiligen, deren Speise über längere Zeiträume nur das heilige
Sakrament bildete, nach jemand aus — aber vergeblich! —, der nicht vorher an

Ernährungsschwierigkeiten gelitten hatte, und den ein Nervenarzt als völlig
gesund und normal angesprochen hätte. Kein erfahrener Arzt hätte dies wohl

von Louise Lateau, Teresa Higginson, Domenica Lazzari, Anna Katherina
Emmerich oder der heiligen Lidwina von Schiedam behauptet“ (S. 455).
Ebenso klar gesteht der Verfasser die Ähnlichkeit gewisser mystischer Phä-
nomene mit solchen der Parapsychologie zu, z. B.

„ . . . Endlich verweise ich auf die häufigen Lichterscheinungen in spiritisti-

schen Sitzungen mit Medien. Manche davon wurden unter Umständen be-

obachtet, bei denen eine strengste Kontrolle jede Möglichkeit von Betrug
auszuschließen scheint. Auch diese Tatsache gibt der Überzeugung eine Stütze,

daß im Leben der Mystiker ähnliche Erscheinungen höchst wahrscheinlich
aufgetreten sind. Schon bei den ,Wundern‘ der pharaonischen Magier fällt die

Ähnlichkeit zu den Wundern und Zeichen Moses’ und Aarons auf. In der
modernen Forschung über parapsychische Phänomene kann einem die Ähn—
lichkeit mancher sog. spiritistischer Erscheinungen mit Wundern im Leben
der Heiligen ebenfalls nicht entgehen“ (S. 208).
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„Wenn ich öfter zu einer rationalistischen Erklärung von Erscheinungen
neige, die in der Regel als übernatürlich angesehen werden, so ist, wie ich

bekennen muß, meine Stellungnahme durch die Tatsache beeinflußt, daß
man viele gut bezeugte analoge Phänomene im Schrifttum zur Psychologie

und Parapsychologie antrifft. Die Levitationen D. D. Homes haben eine große

Ähnlichkeit mit den Flügen des h1. Joseph von Copertino. Der Wohlgeruch,

der in den Sitzungen mit Stainton Moses, wahrzunehmen war, hat Hunderte
von Seitenstücken in den süßen Düften .. . der h1. Katarina von Ricci . ..
Veronica Giuliani u. a. . . . Die zahlreichen Fälle, in denen die heilige Hostie
aus den Händen des Priesters . . . auf die Lippen eines verzückten Kommu—

nikanten flog, kann man als eine besondere Art von Telekinese ansehen, die
den Parapsychologen wohl bekannt ist. Die von Alphons von Ligouri oder

Franz Xaver erzählten Bilokationen könnten einem fast als etwas sehr All—
tägliches anmuten, wenn man an die in den ,Phantasms of Living‘ von Gurney

und Myers erforschten ähnlichen Beispiele denkt . . .“ (S. 233).

Mit Recht fragt sich Thurston bei solchem Sachverhalt, ob denn nun die
auffallenden Phänomene mystischer Natur bei jenen w e g e n ihrer Hysterie,
als ihre Folge, oder t r o t z ihrer besonderen psychophysischen Veranlagung
auftreten (S. 151). Man muß sich fragen (so gibt sich Thurston selbst Rechen-
schaft), warum die ungewöhnlichen Gaben zwar manchen frommen und hei-
ligmäßigen Männern und Frauen verliehen werden, aber anderen n i ch t :
„Nicht wenige der Mystiker und Asketen, bei denen Levitationen, Stigmati-

sationen, ein geheimnisvoller Wohlgeruch und andere außerordentliche Er-
scheinungen zweifelsfrei beobachtet wurden, sind nie heiliggesprochen wor-
den. Auf der anderen Seite wiederum sind viele Heilige . . . nie derartiger
besonderer göttlicher Gunsterweisungen teilhaftig geworden“ (S. 285).

Wir haben die kritische Seite des Verfassers ausführlich zu Worte kommen
lassen. Man wäre aber falsch orientiert, wenn man aus der erfreulich unbe-

fangenen Art des Verfassers schließen wolle, er möchte die Begleiterschei—

nungen der Mystik diskreditieren. Im Gegenteil, die gesicherten pathologi—
schen (rein medizinischen) Fälle dienen ihm dazu, erst einmal die Faktizität
der umstrittenen Phänomene in den Griff zu bekommen.

Denn erst hernach läßt sich die „Unterscheidung der Geister“ durchführen.
Die Art und Weise der geschichtlichen Überlieferung kann oft den Historiker
nicht befriedigen: „Wenn für eine gute Sache eingetreten oder ein Toter
geehrt werden soll, wird die wunderbare Version einer Geschichte häufiger
und lieber als die richtige angesehen. Ein Zeuge, der seinem Gedächtnis
mißtraut, oder Zweifel äußert, findet keine Aufmerksamkeit, freudige Auf—
nahme aber die kühne, farbige Schilderung. An diese erinnert man sich, diese

erzählt man weiter und nicht selten ‚verbessert‘ man sie . . . Hoffentlich habe
ich von der Unzuverlässigkeit des menschlichen Gedächtnisses nicht eine zu
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pessimistische Meinung ...“ (S. 75). „Auch wo sich die Beweise auf eides—

stattliche Aussagen in Heiligsprechungsprozessen stützen, sind wir zu einer
strengen Nachprüfung berechtigt“ (S. 205). Aber leider scheint das nicht

immer möglich zu sein. Was soll es heißen, wenn Thurston schreibt (S. 43):
„Bedauerlicherweise sind die Prozeßakten der Heiligen Joh. Joseph vom
Kreuz OSF, Gerhard Majella CSSR, Martin Porres OP, und des seligen Do—
minicus von Jesus Maria OCD, deren Elevationen besonders bemerkenswert

sind, nicht zugänglich“?

Wenn nun ein Forscher bei aller Strenge des Maßstabes dennoch nicht umhin
kann, eine Fülle von Phänomenen als genügend gesichert anzusehen, dann
kommen auch wir nicht umhin, an die Realität von Erscheinun-
g en zu glauben, die wir bislang vor unserer Ratio nicht gern verantwortet
haben. Und man wird nicht nur die bekannteren Phänomene wie Stigmati-
sierung und Levitation zur Kenntnis nehmen müssen, sondern in die Skala
möglich—fraglich—sicher auch die ungeklärteren Phänomene wie Telekinese,
Unverbrennbarkeit, Sehen ohne Augenlicht usw. einbeziehen. Unser „moder—
nes Weltbild“ bedarf hier noch mancher Korrekturen. Nur wer zu eng ist,
wird sich vor einer „ S p r e n g u n g des Weltbildes“ fürchten.

Prof. Dr. E. Nickel, CH-1700 Freiburg, Rue de Moleson 18.
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Pflanzliche Luftverunreinigungen

Ein großer Teil der Giftstoffe, die die Luft, das Wasser und den Boden ver—
unreinigen, stammt von Pflanzen und nicht nur von Neben- oder Abfall—
produkten irgendwelcher technischer oder industrieller Produktionsanlagen.
Prof. Dr. F. Went (Universität von Nevada) fand in völlig unbewohnten Ge-
genden des amerikanischen Westens Teilchen, die ganz offensichtlich pflanz-
licher Herkunft waren. So konnte inzwischen festgestellt werden, daß bei-
spielsweise Nadelhölzer und andere stark riechende Pflanzen bestimmte
organische Substanzen (vor allem Terpene und Ester) an die Atmosphäre
abgeben, die sich dort unter der Einwirkung des Sonnenlichts zu einem
smogartigen „blauen Dunst“ umbilden. Für zahlreiche Organismen und auch
den Menschen kann dieser Dunst gefährlich werden, wenn er genügend stark
konzentriert ist, was allerdings nur selten vorkommt. Aus der Luft wird
jedoch dieser Niederschlag ausgewaschen und gelangt auf den Boden oder ins
Wasser. Man vermutet sogar, daß verschiedene organische Ablagerungen in
der Erde, wie beispielsweise Erdöl oder Steinkohle, letztlich nichts anderes
seien als der in Jahrmillionen ausgewaschene und niedergeschlagene „Blaue
Dunst“ der Pflanzen.

Naturwissenschaftliche Rundschau, 2/1968 N. Hoffmann

Blutserum der Schizophrenen

Eine Forschergruppe aus dem Institut für Psychiatrie der Sowjetischen Aka—
demie in Moskau untersuchte die Reaktion von Kaninchen und Ratten auf das
Blutserum schizophrener Patienten, das den Tieren in die Venen gespritzt
wurde. Bei der biochemischen Untersuchung zeigten sich dann große Unter-
schiede, ob das Serum von Patienten stammte, die periodisch an Schizophrenie
litten; dieses führte zur Konzentrationserhöhung bestimmter Hormone (der
Corticosteroide) und Abnahme der Lymphzellen im Blut. Serum von unter
progressiver Schizophrenie leidenden Patienten hatte keine Streßähnliche
Wirkung, rief aber Blutungen und Geschwüüre im Verdauungstrakt wie einen
erhöhten Blutzuckergehalt hervor.

Nature 217, 473/1968

Das Element 105

Im Kernforschungszentrum Dubna beschleunigten Prof. Flerow und Mit—
arbeiter die Ionen des Edelgasisotops Neon 22 mit dem großen Zyklotron und
bestrahlten die Atome des Elements 97, Americium. Dieses Bombardement
löste die Kernsynthese aus. Die Neonionen reagierten mit dem Americium—
kern, wobei über mehrere Zwischenstufen u. a. zwei Isotope des super-
schweren Elements 105 entstanden. Das neue Element ist hochgradig radio-
aktiv. Unter Ausstrahlung von Ionen wandelte es sich in das Element 103,
Lawrencium, um.

Wissenschaft/Technik, Nr. 206, 1968 H. Jacobi
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LSD und Zellplasma

Tierversuche des Neurochemikers V. Neuhoff und seiner Mitarbeiter im Max-
Planck—Institut für experimentelle Medizin, Göttingen, zeigten, daß beson—
ders Kaninchen empfindlich auf LSD reagieren. Speziell die Nervenzellen in
einem bestimmten Bereich des Großhirns (im sog. CAz-Teil des Hippocampus)
veränderten sich. Nach viertägiger Behandlung erfuhr die Zusammensetzung
der Ribonucleinsäure (RNS, wichtig für die Synthese von Proteinen—Eiweiß)
eine wesentlich andere Richtung, wodurch schließlich das Zellplasma be-
einflußt wurde.

Umschau in Wissenschaft und Technik, 17/1968 H. Jacobi

Das Schwerefeld der Erde

Auf der UN-Weltraumkonferenz in Wien stellte Dr. H. Pichler fest, daß das
Schwerefeld der Erde nicht inhomogen, sondern strahlenförmig sei und die
Erde gewissermaßen schirmartig umhülle. Dadurch lassen sich bestimmte
Gleichgewichtreflexe niederer Lebewesen erklären; auch stelle sich ein stab—
förmiges Objekt mit beschwerten Enden im Weltraum immer vertikal zur
Erdoberfläche ein. Ebenso sei die Orientierung des Menschen im Weltraum
nur mit der Erdoberfläche als Bezugssystem möglich; dabei komme dem opti-
smen Sinn und der Hauttiefensensibilität größere Bedeutung zu als dem
Vestibularapparat (Gleichgewichtsorgan im Ohr). In diesem Zusammenhang
wurde vermerkt, daß Nachweise über direkte Einwirkung des Schwerefeldes
der Sonne auf das menschliche Gleichgewichtsorgan nicht gelingen konnten,
weil sich die Erde in bezug auf die Sonne (infolge Umkreisung dieser) in
einem Zustand von Schwerelosigkeit befinde. Es sei anzunehmen, daß sich
der Gleichgewichtssinn der Mannschaft eines interplanetarischen Raumfahr-

zeuges auf das Schwerefeld der jeweils umkreisten Planeten einjustiere,

wenn kein künstlicher Umlaufkurs um die Sonne angesteuert würde.
Medical Tribune, 38/1968 H. Jacobi

Das gelöschte VVortfragment

Die Psychologen S. G1 u c k s b e r g und L. K i n g von der Princeton-Uni-
versität demonstrierten an Studenten das Phänomen der Verdrängung. Bei
Versuchen mit bestimmten VVortkomplexen erhielten die Versuchspersonen
beim Ausspremen eines Teilkomplexes einen empfindlichen elektrischen
Schlag in die Fingerspitzen. Es zeigte sich dann, daß bei Wiederholung jene
Wortfragmente nicht mehr erinnerbar waren, wo das betreffende Wortteil-
chen mit einem elektrischen Schlag begleitet worden war.

Bild der Wissenschaft, V/3 (1968) H. Jacobi



Rede und Antwort
Hans Tesch, Lindau:

Jakob Böhme deutet ein Phänomen

Jakob Böhme, „sonsten Teutonicus
Philosophus genannt“, war kein Phi-
losoph und kein ,Parapsychologe‘, er
war ein Mystiker und gehörte damit
einer eigenständigen Gilde an. Es ist
indessen bekannt, daß etliche Philo-
sophen bestimmte Erkenntnisse des
Mystikers Böhme in ihr Weltbild
einbauten: Schelling, Baader, Berdj a—
jew u. a.

Die Parapsychologie hat naturgemäß
keine Anleihe bei Jakob Böhme ge—
nommen, doch finden sich in Böhmes
Schriften Hinweise und Erklärungen,
die -— als Randerscheinungen der
Mystik — den Parapsychologen um
Aufmerksamkeit ersuchen.

Jakob Böhme befaßt sich in seinen
Werken verschiedentlich mit der my-
stischen Tatsache (d. h. mit dem pa—
rapsychologischen P r o b l e m) vom
Leben im Jenseitigen. Besonders
deutlich hat Böhme im Buche „40
Fragen von der Seele“ darüber ge—
schrieben. Doch davon sei jetzt nicht
die Rede, denn wir wollen uns dem
Phänomen zuwenden, das Böhme in
einem seinerSendbriefe paracelsisch—
intuitiv erklärt:
Hans von Schellendorf, einer aus dem
schlesischen Adel, richtete seinerzeit
an Jakob Böhme einen Brief, in wel-
chem er Böhme um die Erklärung
eines ungewöhnlichen Vorganges bat:
Das Bild auf dem Leichenstein einer
verstorbenen Adligen begann ver-
schiedentlich zu weinen, in der
Weise, daß Wasser aus den steiner-
nen Augen des Bildes hervordrang,
als seien es Tränen. Am 1. Januar
162.2 gab Jakob Böhme dem von
Schellendorf folgende Antwort. (Ich
übertrage hier die Böhmesche in mo-
dernes Deutsch, weil die schwierigen

Termini des Originals nicht allge—
mein verständlich sind):
Die Frage des Herren von Schellen—
dorf — sagt Böhme — sei nicht gerade
leicht zu beantworten. Hier wäre
eigentlich ein Seher wie der biblische
Joseph zuständig, dennoch wolle er,
Böhme, mit seinem Urteil nicht zu—
rückhalten und seine Meinung kurz
und klar vortragen.
Also: Ein harter, grober Stein hat
kein Leben, somit kann der Stein
selbst eine solche Wirkung (das
„Weinen“) nicht hervorbringen, viel-
mehr handelt es sich um einen magi—
schen Beweggrund, der von jenem
Wesen herrührt, dessen Bildnis der
Stein darstellt. Es ist aber zu bemer—
ken, daß der vergängliche Mensch —
als kleine Welt aus der großen — alle
Eigenschaften der großen Welt in
sich trägt, so auch die Eigenschaften
der Erde und der Steine, denn Gott
sprach zum Menschen nach dem
Sündenfall: Du bist Erde und sollst
zu Erde werden. — Nur die Seele ge—
hört der Ewigkeit an.
Wenn nun der Mensch stirbt, wird
der äußere Leib zu Staub und geht
wieder in das Element, aus dem er
entstanden ist. Die Seele aber, die
aus der ewigen Natur hervorgegan-
gen, kann nicht sterben, sie stammt
ja nicht aus dem Zeitlichen.
Nun mag der Fall eintreten, daß die
Seele sich so stark an zeitliche Dinge
bindet, daß sie nach dem Hinschei—
den nicht so bald davon loskommt.
Die Seele kann zwar ihren natür—
lichen Leib nicht wieder beleben,
doch vermag sie ihren sideri—
s chen Leib (Astralleib) an sich zu
binden und auf diesen siderischen
Leib ihre Begierde zu übertragen.
Deshalb geschieht es nicht selten,
daß sich gewisse Leute nach ihrem
Tode noch in den Häusern sehen
lassen. Die Seele benutzt dazu eben
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den siderischen Leib. Sie kann mit
diesem sogar bewirken, daß der na—
türliche Leib im Grabe nur langsam
verwest. Das alles geht so lange, bis
das Gestirn (d. h. der Geist der Welt
oder Gottes Amtmann in der Natur,
vgl. Sig. R. 8, 3) auch den siderischen
Leib zerbricht.
Nach dieser Darstellung, so fährt
Böhme fort, wird man leichter ver-
stehen, wie es zugegangen ist, daß
der Leichenstein Wasser geweint hat.
Es ist nicht durch die Kraft des Stei-
nes geschehen, auch nicht durch die
Seele unmittelbar, sondern magisch,
indem sich der siderische Geist dem
Steine geimpresset. (Böhme versteht
darunter, daß der durch die Begierde
der Seele getriebene siderische Leib
das feinstoffliche, indifferente Bild
des Steines in seine Gewalt nahm.)
Und damit wird angedeutet, erklärt
Böhme, daß der toten Frau bei Leb-
zeiten etwas sehr Schweres im Ge—
müt gelegen haben muß und daß
diese Schwermut in ihrer Seele und
somit auch im siderischen Leibe haf—
ten geblieben ist, denn Christus
spricht: Wo euer Schatz ist, da ist
auch euer Herz / Matth. 6,21. Und
abschließend sagt Böhme, es könne
nun sein, daß jemand der Verstorbe-
nen vormals großes Unrecht zugefügt
— oder, daß sie selbst ein großes Un-
recht begangen habe; aber es sei auch
möglich, daß die Tote großen Kum-
mer ihrer Kinder wegen gelitten
habe. Da er, Böhme, die verstorbene
Person nicht kenne, wolle er das ab—
schließende Urteil dem Hans von
Schellendorf selbst überlassen, der
werde es besser wissen. Und wört-
lich: „Daß aber solches möchte ver-
lacht werden, lasse ich mich nichts
irren, ich verstehe Gott Lob diesen
Grund gar wohl, denn ein solches
Wissen habe ich nicht von oder durch
Menschen gelernet, sondern es ist
mir gegeben worden; und wollte es
mit weiterer Erklärung genug grün-
den, so ich sollte von menschlicher

Grenzgebiete der Wissenschaft 1111’1968, 17. Jg.

Eigenschaft schreiben, wie ein
Mensch im Leben und im Tode sey.“
Der Böhme—Freund Hans Dietrich
von Tschesch erklärt zu diesem Brief,
es habe sich bei der Verstorbenen
um die Ehefrau des Hans von Schel—
lendorf gehandelt. Und Böhmes Bio-
graph Abraham von Franckenberg
ergänzt: Hans von Schellendorf hat
hernach selbst berichtet, daß die ad—
lige Frau, welche unter dem besag—
ten Leichenstein begraben lag, „bey
Lebzeiten großen Kummer getragen
um ihrer zwei Söhne willen, welche
wider ihren Willen in den Krieg ge—
ritten und gleich zu diesem Mal, als
solche Tränen aus des steinernen
Bildes Augen hervorquollen, im Un—
garn vor dem Türken geblieben.“
In wieweit die paracelsisch-intuitive
Deutungsweise, die Böhme grund-
sätzlich befolgt, mit der parapsycho-
logisch—diskursivenDeutungsmethode
in Einklang zu bringen ist, hat Pro—
fessor Dr. Gebhard Frei dargelegt
in seinem Vortrag: „Das Weltbild des
Paracelsus in parapsychologischer
Sicht.“ (NEUE WISSENSCHAFT 2/
1959 — IMAGO MUNDI II: Gebhard
Frei, Probleme der Parapsychologie,
Schöningh, Paderborn.) Eine Schluß-
folgerung sei hier aufgezeigt:
Prof. F r ei stellt zunächst die Frage,
ob es in der parapsychologischen
Forschung überhaupt Anhaltspunkte
gibt, die darauf hindeuten, daß der
„siderische Leib“ als Tatsache ernst
genommen wird. Die Frage wird be—
antwortet mit dem Hinweis auf das
Resultat der Studien des Prof. H a r t
von der Duke-University: Hart ist
überzeugt, daß es Astralexkursionen
Lebender gibt. Der Exteriorisierte
sieht auf seinen eigenen physischen
Körper von Außen zurück, er kann
feste Gegenstände (z. B. Mauern)
durchdringen, und zwischen den Er—
scheinungen Lebender und Verstor—
bener besteht phänomenologisch kein
Unterschied, da Sterben eine defini—
tive Astralexkursion bedeutet.
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Auf Rudolf Hauschka hinweisend
ergänzt Prof. Frei, daß die moderne
Forschung nicht nur im Menschen
(im Hintergrund des Körpers) ein
feinstoffliches Prinzip annimmt, son—
dern überhaupt hinter allem Mate-
riellen.
Hier sieht Prof. Frei Ansatzpunkte
zum Weltbild des Paracelsus, das in
unserem Falle dem des Jakob Böhme
entspricht. Einschränkend muß Prof.
Frei aber feststellen, daß die psycho—
logisch und psychiatrisch Gebildeten
immer die Tendenz haben werden,
alles Dargelegte mit unpersönlichen
Kräften der Tiefenseele, die der
Mensch personifiziert und projiziert,
zu erklären, während er — Prof. Frei
—— zu bedenken gibt, daß sich die
Stimmen derer mehren, die auf per-
sönliche Erfahrung fußen und sagen,
die Theorien der Psychologen werden
der Wirklichkeit nicht gerecht.
Jakob Böhme, der Mystiker, stützt
sich auf die persönliche Erfahrung,
und eine aus dieser Erfahrung ge—
wonnene Grunderkenntnis lautet bei
ihm: Alle Dinge dieser Welt haben
einen zweifachen Leib, einen elemen-
tischen (materiellen) und einen side—
rischen (feinstofflichen). Allein der

Einwände
Versuche mit dem siderischen Pendel

Zum erstenmal hörte ich von diesem
rätselhaften Ding im Jahre 1920.

Ich begann zu experimentieren, ge—
nau nach der Vorschrift, und es
klappte; auch im Bezug auf männlich
und weiblich. Sogar ob eine Hand-
schrift von Männer— oder Frauen—
hand stammte.

Eines Tages wurde mir ein Briefum-
schlag mit Adresse übergeben. Ich
sah sie mir an, sie schien von weib—
licher Art zu sein; das Pendel schlug
auch dementsprechend aus. Aber es
war die Handschrift eines mir be-

Mensch besitzt einen dreifachen Leib:
den materiellen, den feinstofflichen
und den heiligen Leib. Der letzte ist
durch Adams Fall verblichen, da die
göttliche Kraft von ihm wich. So muß
der heilige Leib aus der Seele des
Menschen neu geboren werden, der
verblichene Leib im Menschen muß
wieder lebendig werden, will sein
Geist Gott schauen. (Vgl. Mysterium
Magnum 11, 20—22.)
Abschließend sei noch erwähnt, daß
Abraham von Franckenberg berich-
tet, die an Böhme gestellte Frage
(Deutung des Phänomens „weinen—-
der“ Stein) sei auch etlichen Univer-
sitäten vorgelegt worden, dort aber
habe man alles für Phantasterei und
Teufelswerk gehalten. „Ansatz—
punkte“ im Sinne von Prof. Frei, die
eine Annäherung beider Positionen
(Erkenntnis durch Innenschau — Er-
kenntnis durch die analytisch-ratio-
nale Methode) in Aussicht stellen,
gab es damals nicht. Sind wir inzwi—
schen ein Stück vorangekommen?

Literatur: Jakob Böhme „Sämtliche
Schriften“, 11 Bände. Faksimile-Neudruck
der Ausgabe 1730, Frommann, Stuttgart.
„Neue Wissenschaft“ Nr. 2/1959, Walter-
verlag, Olten.

und Fragen
kannten Kavallerieoffiziers der da-
maligen Reichswehr!
Jetzt begann ich selbständig zu expe-
rimentieren. Ich legte dem Pendel
kein Objekt unter, sondern gab ihm
Befehle. Aber es gehorchte nicht.
Je mehr ich mein Bewußtsein auf den
Befehl konzentrierte, desto stärker
wurde das Gegenteil, ja es war ein
ausgesprochener Widerspruch.
Also versuchte ich es anders. Ich ent-
spannte mich und ging Vom Befehl
zur Phantasievorstellung über. Und
siehe da, es ging! Ganz fröhlich und
lustig und fehlerlos.
Damit war für mich der Fall erledigt.

Prälat Wolf, Wiesbaden



Aus aller Welt
i‘ Anstaltsseelsorger Benedikt

Sternegger

Am Samstag, den 22. Juni 1968, wur—
de das Mitglied von IMAGO MUNDI,
Anstaltsseelsorger Benedikt Stern-
egger, in Günzburg zur letzten Ruhe
gebettet. Mit ihm verliert die Gelehr-
tenwelt einen bahnbrechenden Psy—
chologen. Leider konnte er das Er-
scheinen seines letzten, vollendeten
Werkes, das der Herder-Verlag zur
Veröffentlichung übernommen hat,
nicht mehr erleben. Zwei seiner frü—
her erschienen Werke, „Sätze der
Psychologie“ und „Geheimnisse der
menschlichen Seele“ sind bereits ver—
griffen. Das Buch „Das Verlorene
Wort“ bringt unter anderem den Ver—
such einer neuartigen Zeichenspra-
che, die gewisse Gesetzmäßigkeiten
grundlegender seelischer Vorgänge
auszudrücken imstande ist. Seine
psychologische Untersuchung „Das
Ich im Menschen“ stößt auf unerwar-
tete Erscheinungen, die bei der expe-
rimentellen Erfassung des Ich auftre-
ten und die von medizinischer Bedeu—
tung sein könnten. Es ist bedauerlich,
daß Herr Sternegger die Auswertung
seiner Forschungsergebnisse nicht
mehr selbst in die Hand nehmen
kann. R. I. P.

IMAGO MUNDI

Vom 3. bis 6. Oktober hielt IMAGO
MUNDI unter dem Thema: „Was ist
der Mensch?“ in Luzern in der
Schweiz ihren II. internationalen
Kongreß ab.

IMAGO MUNDI befaßt sich bekannt-
lich mit den Grenzgebieten der Wis—
senschaft, um durch die Kenntnisse
auf diesem Gebiet das christliche
Welt- und Menschenbild zu weiten
und zu vertiefen. In dieser Blickrich-

tung versuchten auch die einzelnen
Referenten dieses Kongresses die
Frage: „Was ist der Mensch?“ zu
klären. Univ.—Prof. Dr. Norbert M.
Luyten, O. P. Freiburg, Schweiz, er-
öffnete die Tagung mit dem Vortrag:
„Der bedrohte Mensch“. Dr. Dietmar
Assmann von der Universität Inns—
bruck sprach über: „Die archetypi-
sehen Lebensformen des Menschen“.
Der Leiter der Tagung, Dr. Dr. Andreas
Resch, CSSR, Innsbruck, behandelte
das Thema: „Das Menschenbild der
Parapsychologie“, während der Psy—
chiater Dr. Giuseppe Crosa, Genua,
über: „Hypnose, Magie oder wissen-
schaftliche Realität?“ sprach und
durch Suggestion die Macht des
menschlichen Wortes über den Men—
schen demonstrierte. Univ.—Prof. Dr.
Erwin Nickel, Freiburg, Schweiz, be-
faßte sich mit dem Thema: „Der
Mensch von Morgen und die Religion.
Gedanken eines Naturwissenschaft—
lers.“ Der Psychiater Dr. Hans Nae—
geli, Zürich, sprach über: „Die Psy-
chopathologie des Menschen in psy-
chiatrischer und parapsychologischer
Sicht“, während sich Dr. med. Ulrich
E. Hasler, St. Gallen, mit dem zeit—
nahen Thema: „Die geistige Diät“
befaßte. Mit dem Thema: „Mystik als
menschliche Vollendung“ beschloß
Wilhelm Schamoni die überaus dyna—
mische Tagung, die eines klar heraus-
stellte, da13 der Mensch in sich ein
Mysterium ist und daß er heute ge-
rade darunter leidet, sich in seiner
gejagten Aktivität nicht mehr als
Mysterium erleben zu können.

Die genannten Vorträge erscheinen
als Band III der Schriftenreihe
„IMAGO MUNDI“ bei Ferdinand
Schöningh, Paderborn. Das General—
sekretariat von IMAGO MUNDI hat
seinen Sitz in A—6010 Innsbruck,
Maximilianstraße 6.



Bücher um! Schriften
MAYER, CHARLES LEOPOLD: Von der
Bestimmung des Menschen. 234 Seiten,
Ganzleinen, Athenäum-Verlag, Frankfurt
1967, DM 8.50.

Hier haben wir es mit einem aufrütteln-
den und aufstachelnden Buch zu tun. Auf—
rüttelnd für jeden, der angesichts letzt-
lichen „Nichtwissens“ geneigt wäre, ste-
hen zu bleiben, aufstachelnd aber vor
allem für den geistes— und wahrheitsgläu-
bigen „Wesensphilosophen“ und Meta-
physiker.

„Wo liegt die Wahrheit?“ frägt sich der
Autor zu Beginn seines Werkes und führt
so in den ca. 100 Seiten umfassenden phi-
losophischen Teil ein, in die „Welt der
Ideen“. Liegt die Wahrheit im Sein, in der
Erscheinung, in der Vorstellung? — Soll—
ten wir auch bloß „Illusionen“ haben,
diese „Illusionen“ — so meint der Autor —
sind auf jeden Fall „nützlich“. Gerade sie
ermöglichen und fördern das fortwähren-
de Weiterschreiten der Wissenschaft. Auf
dieses Vorwärts, diesen „Fortschritt“
komme es ganz wesentlich an. Die einzige
unwiderlegliche Realität aber ist für ihn
die Sinnesempfindung (Seite 19). Auch den
„Ursprung der Moral“ will Mayer konse—
quenterweise bloß in der „Erfahrung“
sehen (Seite 54). Das allgemein und we-
sentlich Gute gibt es für ihn nicht. Sitt-
lich gut ist das, was vom Individuum, von
der Gruppe jeweils als gut, angenehm,
lebensfördernd „empfunden“ wird. Nur
durch den Fortschritt hat der Mensch
einen Wert (Seite 85).

Der 2. und praktische Teil ist eine Anwen-
dung seiner philosophischen Gedanken
auf den Menschen in seiner Beziehung zur
Politik und zur Volkswirtschaft, wobei
ebenfalls die Idee des „Fortschritts“ und
des Individualismus leitend bleibt.

I—Iat es bei einer derartigen Sicht des
Menschen noch einen Sinn von sittlichen
Werten zu sprechen, wenn diese total un—
ter die Lebenswerte subsumiert werden.
Da könnte sich für den einen als Glück
herausstellen, was für den anderen „Un—
glück“ bedeutet, und was heute als Fort-
schritt empfunden wird, dürfte sich mor-
gen als „Rückschritt“ erweisen. Ferner
kann es nicht befriedigen, wenn zufolge
dieser im Grunde positivistischen Auffas—

sung dem Menschen selbst sein Eigenwert
abgesprochen wird. Wie kann da noch von
der „Bestimmung des Menschen“ gespro-
chen werden? A. Resch

KÖBERLE, ADOLF: Heilung und Hilfe.
Christliche Wahrheitserkenntnis in der
Begegnung mit Naturwissenschaft, Medi-
zin und Psychotherapie. IX, 285 Seiten,
Ganzleinen, DM 37.50 einschl. MwSt. (Vor-
zugspreis für Mitglieder DM 20.— + MwSt.)
Bestellnummer 4606. Wissenschaftliche
Buchgesellschaft, Darmstadt 1968.

Anläßlich des 70ten Geburtstages des
evang. Theologen Prof. Dr. Adolf Köberle
liegt hier ein Sammelband von Aufsätzen
und Arbeiten des bekannten Gelehrten
zum Thema Heilung und Hilfe vor. Das
unheilvolle Auseinanderwachsen von
Naturwissenschaft und Theologie hat im
Grunde bei allen anscheinenden Vorteilen
beide Wissenschaftsrichtungen in eine
große Isolierung gedrängt, was sich für
den Menschen sehr zum Nachteil aus-
wirkte und auswirkt, ist doch der Mensch
nicht nur ein biologisches, sondern auch
ein transzendent bezogenes Wesen. Die
Folgen dieser Spaltung, unter denen der
Mensch von heute leidet, erkannte Kö-
berle schon sehr frühzeitig und es wurde
in Theorie und Praxis zu seinem ständi—
gen Bemühen diese Entfremdung durch
die Hinwendung des Blickes auf den
Menschen zu überwinden. Vom Ausmaß
und dem Bemühen zeigen die einzelnen
Beiträge dieses Buches, die von den Aus-
wirkungen des Darvinismus, der Stellung
des Christentums zur Natur, dem Verhält-
nis der Psychotherapie zur Seelsorge bis
zu den Wandlungen im Erscheinungsbild
der Ehe fast alles beleuchten, was den
Menschen in seiner Existenz belebt oder
bedrückt. Man wird kaum aus der Feder
eines Verfassers ein Buch finden, daß in
einer solchen Vielfältigkeit der Problem—-
stellung, in einer solchen Breite des Wis—
sens, in einer solchen Aufgeschlossenheit
gegenüber dem den Menschen fördernden
Erkenntnissen der einzelnen Wissen-
schaftsrichtungen und religiösen Bekennt-
nisse, das hervorhebt, was den Menschen
in Wahrheit Heilung und Hilfe ist.

A. Rasch
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BRINK, HANS THEODOR: Unheimliche
Phänomene. Tatsachenberichte aus dem
Bereich des Übersinnlichen 1725. Veritas-
verlag Wien-Linz-Passau 1968. O. J.
öS. 38.70.

„Unheimliche Phänomene“ wecken nicht
bloß das neugierige Interesse weiter
Kreise, sondern auch der Wissenschaft,
denn es sind vielfach auch unerklärliche
oder schwer deutbare Phänomene. Der
Verfasser zeigt zunächst die Wege auf,
welche die Wissenschaft zur Erklärung
einschlägt und illustriert die Ausführun-
gen durch entsprechende Beispiele. Daran
schließt sich als zweiter Teil eine Samm-
lung von Tatsachenberichten mit genauer
Quellenangabe. Zu den interessantesten
Berichten gehören wohl die Vorahnungen
vom Untergang der „Titanic“ und der Er-
mordung des Erzherzogs Franz Ferdinand
in Sarajewo. Eigenen Reiz bieten die per-
sönlichen Erfahrungen und die Berichte
aus der Verwandtschaft des Autors.

E. Hosp

Altdeutsche und Altniederländische
Mystik. (Wege der Forschung Band XXIII.)
Hrsg. von Kurt Ruh- Wissenschaftliche
Buchgesellschaft, Darmstadt 1968. XII,
504 Seiten, Ganzleinen, DM 42.60 einschl.
MwSt. (für Mitglieder DM 24.70 + MwSt.)
Bestellnummer 2601.

Das Buch enthält eine Sammlung von
Artikeln, in denen Fachgelehrte wertvolle
Beiträge zur Geschichte der Mystik vor-
legen. Die ersten Beiträge sind mehr all-
gemeiner Thematik gewidmet, dem Be-
griff, den geschichtlichen Grundlagen, der
Sprache der Mystik. Bei den großen Ge—
stalten der deutschen Mystik wie Mech-
tild von Magdeburg, Eckhart, Seuse und
Tauler werden Einzelprobleme behandelt
und geklärt. Besonders wertvoll ist es
aber, daß die deutsche Mystik als „Hün-
dungslandschaft großer Ströme“, ausge-
wiesen wird, besonders etwa auf die Zu-
sammenhänge zwischen Seuse und der
Mystik Bonaventuras.Ein guter Überblick
wird über die ganz unbekannte oder we-
nig bekannte norddeutsche Mystik und
ihre Beziehungen zur süd— und west-
deutschen aber auch zur niederländischen
Mystik gegeben. Es wird gezeigt, wie
Runsbroec von der psychologischen Er-
fahrung aus in das Geheimnis der Trini-
tät einzudringen sucht. Im letzten Artikel
setzt sich de Bruin mit der These Van

Ginnekens auseinander, der De imitatione
Christi auf das niederländische Tagebuch
des Geert Groote zurückführte. Er kommt
zum Resultat, daß die niederländischen
Texte der Handschriften sich als Über-
setzungen aus dem lateinischen Original-
text des Thomas a Kempis nachweisen
lassen.

So bietet das Sammelwerk nicht bloß
einen guten Überblick über den Stand der
heutigen Mystik-Forschung, sondern auch
wertvolle Beiträge zur Lösung mancher
schwieriger Probleme der modernen
Mystik-Forschung. E. Hosp

JAFFE, ANIELA: Aus Leben und VVerk-
statt von C. G. Jung. Parapsychologie,
Nationalsozialismus. Erinnerungen aus
den letzten Jahren. 156 Seiten, Rascher-
Verlag, Zürich 1968. Verlagsnummer 2085.
Sfr. 9.50.

Mit diesem Buch führt die bekannte Mit-
arbeiterin von C. G. Jung und Interpretin
seiner Schriften zunächst in zwei Grund-
quellen der Gedankenwelt Ihres großen
Lehrers ein: In seine Stellung zur Para-
psychologie und zur Alchemie. Es ist hier-
bei bedeutsam zu erfahren, daß Jung
eigentlich über die parapsychologischen
Phänomene, besonders die der außerge-
wöhnlichen Erfahrung, wie Wahrträume,
Telepathie und Präkognition zu seinem
zentralen Begriff der Synkronizität ge—
langt ist. Ebenso aufschlußreich ist aber
auch die Darlegung von Jungs Beschäfti—
gung mit der Alchemie. Es war nämlich
gerade dieses Studium der Alchemie, das
Jung die Bestätigung seiner Konzeption
des Unbewußten und der Archetypen gab.
Der Werdegang dieser Kenntnisse Jungs
wird von Jaffe mit einer überaus großen
Klarheit dargelegt, sodaß einem in diesen
beiden Betrachtungen über die Parapsy-
chologie und Alchemie C. G. Jungs ein
Völlig neuer Zugang zu Jung gegeben
wird. Die beiden Beiträge über National-
sozialismus und Erinnerungen aus den
letzten Jahren geben Einblick in die
menschliche Gestalt des großen Gelehr—
ten. Wer sich für C. G. Jung interessiert,
wird für dieses Buch mit seinem flüssigen
Stil dankbar sein. A. Resch

KEMPER, WERNER: Die Störungen der

Liebesfähigkeit beim Weihe. Zu Klinik,
Biologie und Psychologie der Geschlechts-
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funktion und des Orgasmus. 3. überprüfte

Auflage. (Nachdruck der 2. durchgesehe-
nen Auflage 1943.) XII, 191 Seiten, 1 Abb.,
Ganzleinen. Lizenz Georg Thieme, Stutt—
gart, Wissenschaftliche Buchgesellschaft,
Darmstadt 1967. Bestellnummer 3725.
DM 30.60 einschließlich MwSt.

Durch diesen reprographischen Nachdruck
hat die Wissenschaftliche Buchgesellschaft
die erste umfassende Gesamtdarstellung
des obigen Themas wieder zugänglich ge-
macht. Dieser Nachdruck unter Berück-
sichtigung einer Reihe von Versehen und
Druckfehlern hat die zweite durchgese-
hene Auflage von 1943 zur Grundlage, die
damals wenige Tage vor der Auslieferung
durch einen Bombenangriff völlig ver-
nichtet wurde. Das Buch das damals einen
ungeheueren Anklang gefunden hat, hat
auch heute seine Aktualität nicht verlo-
ren. Freilich fussen die psychosomatischen
Darlegungen auf der Wissenshöhe der da-
maligen Zeit und sind heute in vielen
Punkten zu korrigieren und zu ergänzen.
Doch ist die Art dieser Darlegung heute
noch vorbildhaft. Ja man kann allgemein
sagen, dal3 der Wert dieses Nachdruckes
nicht in der Mitteilung medizinischer Ein-
zelkenntnisse liegt, sondern in der phäno-
menologischen Darlegung einzelner Er-
scheinungsbilder und in der Behandlung
des Themas als Ganzes. Die ganz am Ge—
samtphänomen orientierte Darlegung der
Einzelsymptome gibt Kemper im Gegen-
satz zum schulmedizinischen Denken von
damals und zum Teil auch von heute die
Möglichkeit einer somatopsychologischen
Interpretation. So wird in der Darlegung
jeder Störungsform der psychologische
und physiologische Faktor, sowie deren
Wechselwirkung aufgezeigt. Es stellt sich
dabei heraus, dal3 Geschlechtsstörungen
größten teils psychogener Natur sind.

Hier bietet der als Tiefenpsychologe eben—
so bekannte Autor sehr aufschlußreiche

Hinweise, die auch heute noch Geltung
haben und ein völlig unbekanntes Licht
in den noch so unerforschten Problem-
kreis der Geschlechtsstörung wirft. Kem—
per deckt in diesem Buch aber nicht nur
die verschiedensten Geschlechtsstörungen
auf, sondern gibt auch Hinweise für eine
Vorbeugung und Therapie. Daher ist die-
ses Buch für jeden am Thema Interessier-
ten ein fundierter Berater. A. Resch

Bücher und Schriften

MANTL, NORBERT: Vorchristliche Kult-
relikte im oberen Inntal. Schlern—Schrif—
ten 247, Universitätsverlag Wagner, Inns-
bruck 1967, 210 Seiten, 8 ganzseitige Ab-
bildungen.

Als einem „Grenzgebiet der Wissenschaft“
finden wir auch in der Religiösen Volks-
kunde immer wieder einseitige Interpre-
tationen gefundener Äußerungen. Dies
gilt auch für das neueste Werk Dr. Mantls,
der für den Bereich des oberen tirolischen
Inntales eine Fülle von Kultkontinuitäten
nachzuweisen versucht; dies allerdings
auch in Fällen, wo eine Kultkontinuität
beim besten Willen nicht vertretbar ist.
So wertvoll sein durch Jahrzehnte hin—
durch gesammeltes Material ist, so ist es
aber ein höchst problematisches Unter-
fangen, dieses in ein vorgefaßtes Schema
zu pressen, das darin gipfelt, daß die Mut-
tergottes-Verehrung ein Beweis für die
Hochwertung einer mütterlichen Urgott-
heit sei, die Mantl wieder mit einer Jung-
frauentrinität in Zusammenhang bringt.

Diese „Drei h1. Jungfrauen“, die im Köl—
ner Raum nachweislich die Verchristli-
chung einer keltischen weiblichen Trinität
sind, werden nun allerdings im Oberinn-
tal (Obsaurs bei Imst) erst 1602 erstmals
erwähnt —— in Meransen in Südtirol be-
reits 1384 — und sind ein rein christlicher
Kultimport in den Untersuchungsraum.
Auch noch so viele sprachliche Manipula-
tionen ändern nichts an dieser Tatsache.

Breiten Raum nehmen weiters die „heili—
gen“ Steine, I-Iöhen, Quellen und Bäume
ein, wobei Mantl alle Kultformen, die
irgendwie mit solchen Bäumen etc. in
Zusammenhang stehen, als vorchristliche
Kultrelikte auffaßt; dies auch noch für
eine erst 1665 entstandene Gnadenstätte
(Ma. Larch im Unterinntal). M. E. sind
dies jedoch vielmehr numinose Erschei-
nungsformen, die in vorchristlichen Kul—
ten ebenso verbreitet sind wie etwa im
Islam, Buddhismus und so auch im Chri-
stentum. Das Numinose hat dabei gleich-
sam nur die Vermittlerrolle zum eigent-
lichen Heiligen inne.

Vertreter der alten mythologischen Rich-
tung wird Mantls Werk sicher begeistern.
Man tut jedoch gut daran, seine Ausfüh—
rungen mit neuerer Literatur zu konfron-
tieren, die bei Mantl nur sehr spärlich
zitiert wird. D. Assmann
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MEIER, C. A.: Die Empire dies Unbewuß-
ten. Mit besonderer Berücksichtigung des
Assoziationsexperimentes von C. G. Jung.
Mit 2 Tafeln und 11 Abbildungen im Text.
Lehrbuch der Komplexen Psychologie C.
G. Jungs, Band I, 253 Seiten, Rascher-Ver-
lag, Zürich 1968. Verlagsnummer 2069.
DM 24.——.

Wie schon der Untertitel besagt, unter—
nimmt hier Prof. Dr. C. A. Meier den
Versuch, die Psychologie C. G. Jungs un-
ter der Bezeichnung der „Komplexen
Psychologie“ in einer lehrbuchartigen
Form darzustellen. In diesem ersten Band,
der mit einem kurzen historischen Über-

blick über die Entdeckung und Bedeutung
des Unbewußten beginnt, befaßt sich der
Autor dann zunächst unter Anführung
einer Reihe von Beispielen aus Praxis
und Literatur mit der schöpferischen Wir—
kung des Unbewußten, des sogenannten
Einfalles und mit den störenden Wirkun-
gen des Unbewußten, den Fehlleistungen,
dem De ja vu und dem Zufall. Dann be-
faßt sich der Autor sehr ausführlich mit
dem von Jung 1903 in die psychatrische
Forschung eingeführten Assoziationsex-
periment. Meier gibt sich hierbei eine be-
sondere Mühe nicht nur den geschicht-
lichen Werdegang der naturwissenschaft-
lichen empirischen Betrachtungsweise
psychischer Phänomene darzustellen,son-
dern gibt auch eine eingehende, prak-
tische Anleitung zur Durchführung und
Auswertung dieser Assoziationsexperi-
mente. Die angefügte Zusammenfassung
der Literatur der „Zürcher Schule“ und
einiger ihrer Sekundär-Literatur mit Hin-
weisen auf deren Behandlung des Schi-
zophrenie-Problems wie der psychophy-
sischen Beziehungen runden den ganzen
Themenkreis ab. Mit der Erörterung des
Themas Seele und Körper und einem kur-
zen Hinweis auf die Komplextheorie
schließt Meier diesen ersten Band.

Man muß sagen, daß hier Meier die an-
spruchsvolle Aufgabe, die er sich stellte,
die empirischen Elemente der Jung‘schen
Psychologie hystorisch gewissenhaft aus
ihrem Ursprung heraus darzustellen und
einer Systematik näher zu führen, vor-
züglich erfüllt hat. M. hat sich überaus
große Mühe gegeben, die historischen
Wurzeln der eingehenden Gedanken so—
weit als möglich zurückzuverfolgen. Ein
Anhang mit Verzeichnis der verwendeten

Abkürzungen der zitierten Periodika und
Handbücher, einer chronologischen Lite-
raturübersicht zum Tatbestandsexperi-
ment, einer chronologischen Übersicht der
Literatur aus der „Zürcher Schule“, einer
ausführlichen Bibliographie und einem
Autoren und Sachregister machen die
ganze Arbeit zu einem aufschlußreichen
Lehrbuch der jung‘schen Psychologie für
den Fachmann wie für den Studenten.

A. Resch

PALM, HUBERT: Das gesunde Haus. Die
biologische Bauordnungslehre. Das kranke

Haus und seine Heilung. Die Zivilisations-

krankheiten der Architektur. Zur Archi-
tectura perennis. 3. Auflage, 115 Seiten,
Verlag Gesundheitsdienst, Konstanz 1968,
DM 12.—.

Dr. med. Hubert Palm legt hier in photo-
mechanischer Vervielfältigung einen Sam-
melband seiner Vorträge vor, die ein völ-
lig neues, aber aktuelles, sehr schwieriges
und sehr schwerwiegendes Thema behan-
deln, nämlich das gesunde Haus. Einlei-
tend gibt der Autor eine allgemeine Na-
turlehre, legt dann im einzelnen seine
biologische Textil— und Baulehre dar, um
schließlich auf das Problem des kranken
Hauses und dessen Heilung einzugehen.
Palm ist dabei von folgendem Grundge-
danken geleitet: „Die Hausfunktion ist die
Hautfunktion!“ In der Anwendung dieses
Grundsatzes auf die einzelnen Baustoffe
und deren theoretische und experimen-
telle Begründung werden jedoch oft Be-
griffe verwendet, deren wissenschaftliche
Fundierung noch aussteht. So wird von
strahlenförmigen und stromförmigen
Feldveränderungen gesprochen, von Erd-
strahlen (S. 55), vom Lebensfeld des Men—
schen (S. 54) usw. Dasselbe ist auch von
der trinitarischen Weltinterpretation zu
sagen. Der Wert des Buches ist also nicht
in der wissenschaftlichen Fundiertheit der
einzelnen Aussagen, sondern ganz allge-
mein in der Fragestellung als solche ge-
legen, wobei allerdings die dargelegten
Gedanken oft eine zu starke Objektivität
beanspruchen. A. Resch

TOMAN, WALTER: Kleine Einführung in
die Psychologie. Mit einem Anhang und
Literaturergänzungen. 2. überprüfte und
ergänzte Auflage. Bestellnummer 4491,




